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Planetare Agenda 

In Zeiten galoppierenden Artensterbens, beschleunigten Klimawandels und 
akuter Pandemie ist alles Leben auf unserem Planeten in Gefahr. Dass etwas 
anders werden muss, radikal anders, liegt auf der Hand, doch lassen die er-
hofften Durchbrüche auf sich warten. Kann es sein, dass wir immer noch 
nicht weit genug denken? »Planetar Denken« beschreibt eine Weitung von 
Weltbild und Weltanschauung in den Wissenschaften und darüber hinaus, 
eine Grenzen überschreitende Denkform, die wir hier historisch nachvoll-
ziehen, bildhaft beschreiben und in ihren Konsequenzen für gesellschaft-
liches und politisches Handeln diskutieren wollen. Es verstärkt sich gerade 
der Eindruck vom »Ende der Welt, wie wir sie kannten« – das könnte der 
»planetary moment« sein, der die erd- und menschenfixierte Leitidee der 
Globalisierung hinter sich lässt. 

Im ersten Kapitel »Overview« betreten wir den planetaren Denkraum 
aus Sicht der Raumfahrt, die (so der englische Ausnahmeastronom Fred 
Hoyle schon 1948) bei aller Megalomanie schlagartig die Relativität und 
Relationalität menschlicher Existenz auf dem sprichwörtlich gewordenen 
»Raumschiff Erde« zu erkennen gab und das Thema der Nachhaltigkeit auf 
die Tagesordnung setzte. Wir stellen Varianten der planetaren Perspektive 
vor, denen der Dualismus von Natur und Kultur zu starr erscheint, von den 
holistischen Vorstellungen indigener Kulturen bis zu jüngst formalisierten 
Ansätzen der interdisziplinären Erdsystemforschung.

Im zweiten und Hauptkapitel »Engführung« breiten wir das Repertoire 
planetaren Denkens aus, nähern uns seinen poetischen und epistemischen 
Semantiken an und schlagen eine erste Sortierung planetarer Wissensöko-
logien vor. Dabei kommen konkrete Wechselwirkungen zwischen Planeten 
und Menschen in den Blick wie zum Beispiel: Warum führte das Weltraum-
wetter fast zu einem dritten Weltkrieg und wie ist mit »anthropogenic space 



Planetar denken8

weather« umzugehen? Warum markierte ein Zyklon die Geburtsstunde des 
Staates Bangladesch? Soll man vergangene Erdzeitalter wie im Pleistozän 
Park wieder zum Leben erwecken? Was ist aus dem historischen »Colum-
bian Exchange«, der mit Kolumbus’ »Entdeckungen« verbundenen Vernet-
zung eines atlantischen Raumes, für einen künftigen »Martian Exchange«, 
für eine auf den Mars und weiter ausgreifende interplanetare Konstellation 
zu lernen? Und wie »klingt« eigentlich eine Pandemie?

Im dritten Kapitel »Durchführung« ref lektieren wir Handlungskonse-
quenzen planetaren Denkens für die Politik einer Weltgesellschaft, deren 
nationalstaatliche Begrenztheit obsolet ist und die unter enormem Zeit-
druck stehen, so dass zur Vermeidung des Kollapses megatechnische Lösun-
gen, künstliche Intelligenz und sogar »Terraforming«, die Umgestaltung an-
derer Planeten in erdähnlich bewohnbare Himmelskörper, erwogen werden. 
Wir skizzieren hier vor allem eine planetare Umweltverfassung, die nicht-
menschliche Akteure als Wirkmächtige und Mitwirkende einbezieht.

Im Schlusskapitel »Down to Earth« resümieren wir Prinzipien planeta-
ren Denkens im Blick auf die akute Pandemie (die uns beim Schreiben stän-
dig umgab) und legen planetare Denkpfade für das Bildungswesen, die Poli-
tikberatung und den Wissenstransfer in die Gesellschaft aus. 





Erdaufgang  
»Oh, mein Gott! Seht euch dieses Bild da an! 
Hier geht die Erde auf. Mann, ist das schön!«  
Bill Anders: »Apollo Flight Journal«.



Foto/Quelle: © NASA 2013





I. Overview

»So komm, daß wir das Of fene schauen.«
Friedrich Hölderlin 19461

Wer den planetaren Denkraum betritt, kommt mit ins Offene. »Planetary 
thinking« ist kein etabliertes Wissensparadigma, auch nicht die allerneues-
te wissenschaftliche Wende. Wir propagieren keinen »planetary turn«, son-
dern präsentieren und problematisieren eine Denkrichtung, die in räumli-
cher, zeitlicher und materieller Hinsicht auch über das gerade viel diskutierte 
Anthropozän hinausreicht und dem Nachdenken über die Zukunft der 
Menschheit neue Möglichkeiten eröffnet. Schon eine beträchtliche Zahl von 
Einzelautorïnnen und Forschungszentren übt das planetare Denken ein.2 

Planetar geht zurück auf »planes«, das altgriechische Wort für umher-
schweifend und irrend, womit die Losgelöstheit der Sterne im Weltall um-
schrieben wurde. Das Wort wanderte ins Lateinische (»planetae«) und Mit-
telhochdeutsche (»planete«), in ebenjener Doppeldeutigkeit, die ihm auch 
der aktuelle Duden gibt: als ein Himmelskörper unter vielen beziehungswei-
se als dieser Planet Erde. Das markiert ein Hier und Dort, Unten und Oben, 
Innen und Außen, die in planetarer Perspektive doch untrennbar eins sind. 
Jan Vermeer hat in seinen Gemälden »Der Geograph« und »Der Astronom« 
(1668/9) das Zwillingspaar des Erd- und Himmelsglobus dargestellt und so 
die Parallelgeburt neuzeitlicher »Erdkunde« und »Sternenkunde« festge-
halten. Das Fernrohr, eine Weiterentwicklung von Linsen für eine bessere 
Nahsicht durch Brillen, wurde zur Sternenbeobachtung in den Himmel ge-
richtet. Ein früher Fund waren »planetarische Nebel«, kugelförmige, nur 
planetenähnliche Himmelsobjekte aus Gas und Plasma, die ein verblassen-
der Stern abgestoßen hat, dessen Tod einige zehntausend Jahre überdauert. 
Aktuell sind rund 1.500 planetarische Nebel in der Milchstraße aufgelistet, 
deren Vielgestaltigkeit und Farbkraft mit bloßem Auge kaum erkennbar ist 
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und sich uns namentlich auf den von der Hubble-Expedition übermittelten 
Bildern zeigt (Kohoutek 2001) (Abb. 2).

Bezeichnete »planetarisch« anfangs vornehmlich solche extraterrest-
rischen Regionen, wurde der Begriff in der Neuzeit zur Introspektion des 
Planeten Erde verwendet, dessen ungeahnte Weite und biologische, geo-
logische und kulturelle Vielfalt durch Reiseberichte, Handelsverkehr und 
Telekommunikation ins allgemeine Bewusstsein traten. Die Dialektik von 
Einheit und Differenz hat Johann Gottlieb Herder in den »Ideen zur Philo-
sophie der Geschichte der Menschheit« (1784-1791) behandelt, wo er die Erde 
als »Stern unter Sternen« tituliert und eine Entsprechung zwischen Kräften 

Foto: ESO 1998, Quelle: Wikipedia 1998

Abb. 2: »Das ist kein Stern!« Dumbbell Nebula, ca. 1.200 Lichtjahre entfernt, von 
dem Astronomen und Kometenjäger Charles Messier 1764 als »Messier 27« (heute: 
NGC 6853) in seine Liste aufgenommen.
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der Planeten und denen eines jeden Menschen postuliert, wodurch »der Bau 
des Weltgebäudes […] den Kern meines Daseins« (Herder 1965: 20) sichert. 
»Erde« wurde vor allem als räumliche Größe vermessen und als physisch-
materielle Grundlage der menschlichen Existenz klassifiziert (damals noch 
mit klarer eurozentrischer Ausrichtung und imperialer Absicht), die »Welt« 
sodann als politische Bühne und symbolisch-kulturelle Einheit konzipiert. 
Johann Wolfgang von Goethes Idee der Weltliteratur adressierte die Vielzahl 
der Sprachen und Nationalliteraturen, die durch wechselseitige Überset-
zungen und die Appropriation von Stoffen, Motiven und Narrativen der bes-
ten Werke den Auf bau einer gemeinsamen Welt in Aussicht stellen. Die Idee 
des Kosmopolitismus stellte dem eine universale normative und moralische 
Ordnung zur Seite, die bei Immanuel Kant in der Fähigkeit (und Verpf lich-
tung) zur Gastfreundschaft (Hospitalität) gipfelt (Albrecht 2005). Sie gibt 
dem Fremden auf Erden das Recht, nicht als Fremdling behandelt zu wer-
den. Parallel formierte sich der Weltmarkt und schuf mit dem freien Handel 
und arbeitsteiliger Produktion das, was heute unter »Globalisierung« subsu-
miert wird. Globus – Welt – Erde, die Trinität des modernen, säkularen Men-
schen, bekommt im planetaren Denken eine vierte Dimension.

Die dreidimensionale Ansicht des Planeten Erde hat ihre Grenzen, wes-
halb die Literaturwissenschaftlerin Gayatri Spivak vorgeschlagen hat, der 
Planet solle den Globus »überschreiben« und die Dimensionen von »Welt«, 
»Erde« und »Globus« auf eine höhere Stufe heben. Heutige Menschen sollten 
sich eher als planetare Subjekte denn als globale Agenten, lieber als planeta-
re Geschöpfe denn als Untereinheiten des Globalen betrachten – mit einem 
Wort: eher planetar denken als kontinental, global oder »weltlich« (worldly) 
und dabei vor allem die vorherrschende, ökonomisch vereinseitigte Vorstel-
lung von Globalisierung hinter sich lassen (Spivak 2003). Hier im Originalton:

»I propose the planet to overwrite the globe. Globalization is the imposition 
of the same system of exchange everywhere. In the gridwork of electronic 
capital, we achieve that abstract ball covered in latitudes and longitudes, cut 
by virtual lines, once the equator and the tropics and so on, now drawn by the 
requirements of Geographical Information Systems. To talk planet-talk by 
way of an unexamined environmentalism, referring to an undivided ›natural‹ 
space rather than a dif ferentiated political space, can work in the interest of 
this globalization in the mode of the abstract as such. […] The globe is on our 
computers. No one lives there. It allows us to think that we can aim to control 
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it. The planet is in the species of alterity, belonging to another system; and 
yet we inhabit it, on loan. It is not really amenable to a neat contrast with the 
globe. I cannot say ›the planet, on the other hand.‹ When I invoke the planet, 
I think of the ef fort required to figure the (im)possibility of this underived 
intuition.« (Spivak 2003: 72)

Spivak hat eine Denkfigur erneuert, die schon im intellektuellen Diskurs 
nach dem Ersten und Zweiten Weltkrieg präsent war und eine Reihe holisti-
scher und kosmologischer Konzepte hervorbrachte (Pitt/Samson 1998). Dazu 
zählt die in den 1920er Jahren von dem russischen Geologen Vladimir Ver-
nadsky vorgedachte »Noosphäre«, die eine kontinuierliche Evolution des Pla-
neten Erde in drei Phasen postuliert: auf die physikalische Formierung der 
Geosphäre und die Entstehung des Lebens in der Biosphäre folgt die Heraus-
bildung menschlichen (Selbst-)Bewusstseins, die Anthroposhäre. Die Evolu-
tionstheorien von Charles Darwin und die marxistische Geschichtsphiloso-
phie wurden hier im Anschluss an den Lebensphilosophen Henri Bergson 
(»élan vital«) und den Paläontologen und Jesuitenmönch Pierre Teilhard de 
Chardin ins spirituelle und religiöse Denken erweitert. Letzterer stellte die 
Frage:

»Was zögern wir, unser Herz für den Ruf der Welt in uns, für den Sinn der Erde 
zu öf fnen? […] Menschen leiden und vegetieren in ihrer Isolation; nötig ist das 
Eingreifen eines höheren Impulses, um sie über den toten Punkt hinaus hi-
nauszubringen, an dem sie verharren, und sie in den Bereich ihrer tieferen 
Neigungen zu versetzen. Der Sinn der Erde ist der unwiderstehliche Druck, 
der sie zu einem bestimmten Zeitpunkt zu einer gemeinsamen Begeisterung 
vereinen wird […] Das Zeitalter der Nationen ist vorbei. Wenn wir nicht um-
kommen wollen, müssen wir unsere alten Vorurteile abschütteln und die 
Erde bauen.« (Wadlow 2020)

Vorläufer planetaren Denkens

Planetares Denken ist nicht identisch, aber verwandt mit (und Teil von) Kos-
mologien und Kosmogonien, den Lehren von Ursprung, Entwicklung und 
Strukturen unseres Planeten im Universum. Die Kosmologie fungiert heute 
als Spezial-Disziplin der Naturwissenschaften, die sich auf ein Standardmo-
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dell des Universums geeinigt haben; doch begleiten kosmologische Narrati-
ve die Geschichte der Menschheit in kultisch-sakralen, mythisch-narrativen, 
ästhetischen und philosophischen Varianten an unterschiedlichen Orten des 
Globus bis in die Gegenwart. Im Kern stehen jeweils »letzte Fragen« nach 
Raum und Zeit, nach der Herkunft und Bestimmung des Menschen, auch 
nach dem Tod; es geht um die Bedingungen, unter denen man in Frieden 
mit anderen Menschen und im Einklang mit der natürlichen Umwelt leben 
kann, auch um die Abhängigkeit von äußeren und höheren Mächten und um 
Transzendenzerfahrungen jenseits primärer Sinneswahrnehmung. Konsti-
tutiv war der Dualismus von Himmel (als imaginierter Sitz der Götter) und 
Erde (als vorhandener Lebenswelt). Während kosmische Phänomene im 
abendländisch-westlichen Denken rationalisiert wurden, haben Mytholo-
gien in außereuropäischen Kulturen, aber auch in der Alltagswelt modern-
westlicher Gesellschaften einen größeren Stellenwert behalten. Auch in der 
ökologischen Debatte wurden sie wieder als Korrektive einer analytisch-
instrumentellen Verkürzung des Naturverständnisses herangezogen; und 
übrigens können selbst »strenge« Naturwissenschaftlerïnnen den religiösen 
Glauben oder metaphysische Konstrukte mit ihrem rationalen Weltbild ver-
einbaren (Joas 2020). Durch ökologische Krisen und Katastrophen haben 
Sinnfragen erneut an Bedeutung gewonnen, und in diesem Kontext steht 
die Revitalisierung der Kosmologien, etwa im Neo-Konfuzianismus (Bei-
spiel I-Ging) und Neo-Hinduismus (Beispiel Veda). Wir zeigen hier nur zwei 
Varianten der Visualisierungen kosmologischen Denkens (Abb. 3):

Abb. 3: Der Unicodeblock I-Ging-Hexagramme (engl.: »Yijing Hexagram 
Symbols«, 4DC0 bis 4DFF) mit den Zeichen der 64 aus jeweils sechs durch-
gehenden oder einmal gebrochenen Linien bestehenden Hexagramme des 
chinesischen Buches der Wandlungen I Ging. 

Quelle: Wikipedia 2013
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Quelle: © Vedische Weisheit 2020

Abb. 4: Visualisierung des vedischen Kosmos. 

Abb. 5: Die Stoa des Attalos ist zu musealen Zwecken rekonstruierte hellenistische 
Wandelhalle auf der Athener Agora. 

Foto: Adam Carr, Quelle: Wikipedia 2005

Veden sind in Liedern und Rezitatio-
nen überlieferte Texte im hinduisti-
schen Kulturraum, die das gesamte 
Wissen ab dem 5. Jahrhundert n. Chr. 
schriftlich erfasst hatten und im 19. 
Jahrhundert in der westlichen Welt 
rezipiert und von Schopenhauer als 
»Ausgeburt der höchsten mensch-
lichen Weisheit« gewürdigt wurden. 
Hier sieht man eine farbenfrohe Vi-
sualisierung dieses Weltbildes im 
Neohinduismus (Abb. 4).

Eine frühe Ausprägung plane-
taren Denkens in der europäisch-
abendländischen Sphäre stellte nach 
Heraklit die Philosophenschule der 
Stoa dar (Abb. 5), die sich ca. 300 
v.  Chr. um die Gründerväter Zenon, 
Kleanthes, Ariston und Chrysipp auf 
dem Athener Marktplatz formierte 
und im Römischen Reich mit Cicero, 
Seneca, Epiktet und Marc Aurel fort-
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lebte; im 6. Jahrhundert n.  Chr. 
mit dem Verlust der Schriften in 
Vergessenheit geraten, wurde die 
Stoa im Mittelalter wieder ent-
deckt und ist bis ins 21. Jahrhun-
dert hinein philosophisch frucht-
bar geblieben. Wir können hier 
schon die Aktualität der stoischen 
Triade von Logik, Physik und 
Ethik vorwegnehmen, die sich im 
planetaren Denken mit dem Zu-
sammenspiel von holistischer Er-
kenntnistheorie, ökologischem 
Materialismus und nachhaltiger 
Politik replizieren wird (Weinkauf 
2001, Schrief l 2019).

Einen ganz umfassenden 
Ansatz eines »allgemeinen Sys-
temprogramms« formulierte die 
idealistische Philosophie in einem 
(erst 1907 entdeckten) Fragment, 
das einer gemeinsamen Denk-
anstrengung von Georg Friedrich 
Hegel, Friedrich Schelling und 
Friedrich Hölderlin im Tübinger 
Kolleg entstammen könnte (Abb. 

Abb. 6: Faksimile der fragmentarisch 
überlieferten Schrif t, die 1917 von Franz 
Rosenzweig in den Sitzungsberichten 
der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaf ten veröf fentlicht wurde. 

Quelle: © Biblioteka Jagiellońska 2020

6). Vor allem bei Letzterem wird die im Motto dieses Kapitels anklingende 
Ambition erkennbar, gegen die analytische Zergliederung des aufgeklärten 
Geistes einen allumfassenden ästhetischen Sinn zu behaupten, also letzt-
lich eine neue Mythologie zu begründen, die alles Leben einschließt und die 
Fantasie nicht durch die Vernunft niederhält. Ungestüm haben die Verfasser 
eine Ethik, eine Physik »im Großen« und politische Ideen gefordert, die 

»das ganze elende Menschenwerk von Staat, Verfassung, Regierung, Ge-
setzgebung bis auf die Haut entblößen. Endlich kommen die Ideen von einer 
moralischen Welt, Gottheit, Unsterblichkeit, – Umsturz alles Af terglaubens, 
Verfolgung des Priestertums, das neuerdings Vernunf t heuchelt, durch die 
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Vernunf t selbst. – Absolute Freiheit aller Geister, die die intellektuelle Welt 
in sich tragen und weder Gott noch Unsterblichkeit außer sich suchen dürfen. 
Zuletzt die Idee, die alle vereinigt, die Idee der Schönheit, das Wort in höhe-
rem platonischen Sinne genommen.« (Hegel 1979: 234)3 

Das kam einer Religionsstiftung nahe: »Monotheismus der Vernunft und 
des Herzens, Polytheismus der Einbildungskraft und der Kunst, dies ist’s, 
was wir bedürfen!« (ebd.). So wird auch der Überschwang der leicht abge-
droschen und oft kitschig wirkenden Metapher der »Offenheit« bei Hölder-
lin besser verständlich.

Insbesondere Hölderlin war der Rückgriff auf den antiken Kosmos 
wichtig, bei ihm kommt auch schon die Auf lehnung gegen die (noch in den 
Anfängen befindliche) Naturzerstörung durch Industrie, Verkehr und Ver-

Abb. 7: Wilhelm von Kaulbach, Allegorie 
auf Humboldts Tod, Berlin, 6. Mai 1859, 
Holzstich, 1869, nach Karton von Wilhelm 
von Kaulbach, in: »Die Gartenlaube«, Illustr. 
Familienblatt, Leipzig (E. Keil) 1869, Nr. 41. 

Quelle: © Bayrische Staatsbibliothek München  
[1869] digital 2020: 242

städterung durch. Hatten die 
Verfasser des Systemprogramms 
eher kontemplativ am Schreib-
tisch, am Katheder oder unter 
einem Obstbaum Platz genom-
men, entspann Alexander von 
Humboldt sein »Systempro-
gramm« namens Kosmos auf be-
schwerlichen Weltreisen (Abb. 7).

Die Darstellung zeigt von 
Humboldt am Ende eines un-
gemein ertragreichen und viel-
seitigen Forscherlebens als 
ermüdeten Atlas, dem ein als 
ein Herkules in Löwenhaut ver-
kleideter Tod die Weltkugel von 
den Schultern nimmt. »Kosmos« 
hieß das letzte, von Humboldt 
in einer ganzen Reihe von Vor-
lesungen vorbereitete Werk, das 
in fünf Bänden zwischen 1824 
und 1862 (postum) erschienen 
ist. In einem Brief hat der Ge-
lehrte das Vorhaben als »tollen 
Einfall« skizziert: 
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»[…] die ganze materielle Welt, alles was wir heute von den Erscheinungen 
der Himmelsräume und des Erdenlebens, von den Nebelsternen bis zur Geo-
graphie der Moose auf den Granitfelsen, wissen, alles in Einem Werke dar-
zustellen, und in einem Werke, das zugleich in lebendiger Sprache anregt 
und das Gemüth ergötzt. Jede große und wichtige Idee, die irgendwo auf-
geglimmt, muß neben den Thatsachen hier verzeichnet sein. Es muß eine 
Epoche der geistigen Entwickelung der Menschheit (in ihrem Wissen von der 
Natur) darstellen. – Das Ganze ist nicht was man gemeinhin physikalische 
Erdbeschreibung nennt, es begreif t Himmel und Erde, alles Geschaf fene.« 
(Humboldt 1834: 151)

»Alles ist Wechselwirkung«, erkannte Humboldt und formulierte damit ein 
Axiom planetaren Denkens, auch dessen Arbeitsstil. Ihm ging es um eine 
Synthese allen empirischen Wissens über die Welt, das er einem großen 
Netzwerk zeitgenössischer Gelehrter zur Diskussion und Ergänzung vor-
gelegt hatte, und das er in eine durch die Einbildungskraft geformte Vor-
stellung des »Weltganzen« einbettete, das er (nicht nur aus didaktischen 
und volkspädagogischen Gründen) gerne visualisierte. Bemerkenswert aus 
planetarer Sicht ist, dass von Humboldt der Astronomie eine Sonderstellung 
einräumte und den tellurischen Teil des Werkes (in Band 3) aus der Sicht der 
Welträume anging. Auch wenn beim Erscheinen des Kompendiums man-
che Erkenntnisse schon veraltet und neuere wie die Elektrizität nicht be-
rücksichtigt waren, bleibt es vorbildlich durch seinen ganzheitlichen Blick 
auf eine seit dem 19. Jahrhundert zunehmend vernetzte Welt. Das griffen 
alle Systemwissenschaften (der Sprache, der Biologie, der Physik, der Ge-
sellschaft) und strukturalistische Ansätze auf, die (für das Planetare grund-
legende) Prinzipien der Selbstorganisation, Autopoiesis und Emergenz als 
treibende Kräfte der Evolution annehmen (Kaufmann 1996, Mizrach 1997). 
Dass der Mensch selbstverständlich Teil der Natur sei und dieser seine Um-
welt als »Mitwelt« betrachten müsse, war auch das Credo praktischer Na-
turphilosophen (Meyer-Abich 1988, 1990, 1997) und von visionären Technik- 
und Medienphilosophen wie Marshall McLuhan.4 (Wir werden sehen, dass 
»planetarisch« in der deutschen geistesgeschichtlichen Tradition bei Ernst 
Jünger und Martin Heidegger eine dunkle, geschichtspessimistische Konno-
tation angenommen hat, bei Letzterem war es eine Chiffre für das »Weltju-
dentum« (Süselbeck 2015).5 Auf den damit einhergehenden Affekt gegen die 
westlich-liberale Demokratie kommen wir zurück.
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Schichten des Planetaren

Wir können fürs Erste resümieren, dass sich im planetaren Vokabular my-
tho-poetische, analytisch-epistemische und ethisch-normative Sprechwei-
sen überlagern, was gelegentlich zum Jargon gerinnt und Verwirrung oder 
Aversion stiftet. Den Einwand der »Spinnerei« möchten wir erst einmal gar 
nicht zurückweisen und bringen dazu den Reizbegriff »Erdling« ins Spiel, 
ein anderes Wort für die Bewohnerïnnen des Planeten Erde. Er stammt 
aus dem Vokabular der Science-Fiction, in welcher andere Planeten als die 
Erde oft von Lebewesen (»Aliens«) bevölkert werden und diese mit anderen 
Lebewesen in Kontakt treten. Im Anthropozän-Diskurs6 unterstreicht die 
Bezeichnung »Earthling« (Erdling), dass nicht nur Menschen die Erde bevöl-
kern, sondern auch andere Lebewesen, denen subjekttheoretisch der gleiche 
oder zumindest ein ähnlicher Status zukomme.7 Auch die Schriftstellerin 
und Naturkundlerin Judith Schalansky postuliert zum vorherrschenden 
Verhältnis des Menschen zur Welt die Alternative »von zwischenartlicher 
Koexistenz und Kooperation, voller Naturkulturlandschaften, in der eine 
erweiterte, planetarische Solidargemeinschaft allen Lebewesen Raum zur 
Entfaltung zugesteht« (Schalansky 2020: 112).8 Der Erdling steht in einer 
ganzen Reihe von Neologismen, die in der Standardwissenschaft gewöhn-
lich Skepsis hervorrufen und ins Kabinett der Kuriositäten verwiesen wer-
den. Im Vokabular des planetaren Denkens ist diesbezüglich einiges zu er-
warten, oft werden poetische und epistemische Sprechweisen auch ganz 
bewusst vermengt. Gleichwohl kann die polyvalente Rede vom Planetaren 
einen Wissenschaftsdiskurs öffnen, ist also mehr als eine reine Kunstme-
taphorik. 

Das war schon bei frühen Kosmologien der Fall. Hatten sie zunächst 
Himmelsobjekte als göttliche Wesen angenommen, setzte sich später die 
Minderheitsmeinung von Anaximander bis Giordano Bruno durch, sie sei-
en physikalische Objekte, deren Ursprünge, Entwicklung und Struktur den 
Kausalgesetzen gehorchen (Kanitscheider 1984, Kragh 2013, 2014). Die neu-
zeitlich-aufgeklärte Wissenschaft sollte Entstehungsmythen der Welt (und 
was sie im Innersten zusammenhält) kontinuierlich weiter entzaubern, wo-
runter Max Weber verstand, im Prozess der Rationalisierung werde prinzi-
piell alles erfahrbar und durch Berechnung beherrschbar. Die »Mythen der 
Völker« sanken damit auf den Status von Aberglauben und Esoterik ab, fast 
wie die Astrologie (Sterndeutung) durch die Astronomie (Sternbeobachtung) 
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abgelöst wurde. Allerdings ist die selbstverständliche Rationalität der Welt in 
der »Postmoderne« selbst als Mythos entlarvt worden, womit der Vorschlag 
auf kam, neue Mythen und Metaphern könnten helfen, die Beziehung des 
Menschen zur Erde besser zu verstehen (Gough 1993, Masse et al. 2007). Ein 
prominentes Beispiel der Wiederverzauberung der Welt ist das Gaia-Theo-
rem des britischen Naturwissenschaftlers James Lovelock (der sich als »in-
dependent scientist, environmentalist and futurist« bezeichnen lässt), das 
ausdrücklich an den altgriechischen Mythos der »Mutter Erde« anschließt. 
In üblicher wissenschaftlicher Sprache abgefasst, lädt es ein, sich die Erde 
als einen Organismus vorzustellen, mit den äquatorialen Regenwäldern 
als Lunge, mit der Atmosphäre, den Flüssen und Bächen als Atmungs- und 
Kreislaufsystem. »Die Erde ist auf diese Weise keine leblose Einheit, die von 
uns losgelöst ist, sondern ein uns ähnlicher Organismus. Gaia […] erinnert 
uns daran, dass unser Planet ein lebender Organismus ist, zu dem wir ge-
hören, nicht umgekehrt.« (Lanza/Negrete 2007: 65).

Das ist keine biblische Gegenerzählung zur Evolutionslehre wie der Krea-
tionismus, der die religiöse Offenbarung gegen alle Evidenz wortwörtlich 
auslegt. Mythen (als »charming tales«) können aber bei der Interpretation 
und Vermittlung wissenschaftlicher Ergebnisse hilfreich sein, da ihre 
narrative Struktur sogenannten Durchschnittsmenschen besser vertraut 
ist als wissenschaftliche Abstraktion. In diesem Sinne haben Geologïnnen 
(katastrophale) Naturphänomene wie Erdbeben, Vulkanausbrüche, Fluten, 
Dürren (z.B. Ryan/Pitman 2000), auch ungewöhnliche geologische Forma-
tionen wie »Devil’s Tower« im US-Bundesstaat Wyoming, mittels einer dich-
ten Interpretation schriftlich oder mündlich tradierter Volkserzählungen 
und »Erdlegenden« (Vitaliano 1973, 2007) erklären können. Die Volkskund-
lerin Dorothy Vitaliano hat Spuren der »Geomythologie« auf antike Erzäh-
ler wie Hesiod, Aischylos und Ovid und auf Orakelsprüche zurückverfolgt.9 
Die geohistorische, nun auch astroarchäologische Ausgrabung und Bewah-
rung solcher Mythen, die auf den ersten Blick nur philologisch interessant 
erscheinen, hält uns im Übrigen die Tatsache vor Augen, welchen Mythen 
moderne Menschen zu folgen bereit sind, wenn sie etwa die Inventare nu-
klearen Abfalls mit Halbwertzeiten von über 100.000 Jahren in »sicheren« 
Deponien vergraben und dabei auf das kolossale Erinnerungsvermögen 
des Strahlenschutzes und der Versicherungswirtschaft setzen – angesichts 
solcher Kontaminationsgefahr könnte die Menschheit auf eine orale und 
schriftliche Mythologie neuen Typs angewiesen sein (Mayor 2005).
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Relationierung und Relativierung

Planetar zu denken heißt nun, die Erde epistemologisch, ontologisch und 
ethisch als Planeten anzuerkennen, menschliches (Zusammen-)Leben also 
durch einen sich stets wandelnden Planeten zu verstehen, der sich räum-
lich vom Erdkern bis in den interplanetaren Raum erstreckt, zeitlich von 
der Nanosekunde bis zur geologischen Tiefenzeit10 dehnt und materiell vom 
Elementarteilchen bis zur dunklen Materie im Weltraum reicht. Mannig-
faltige Wechselwirkungen zwischen Mensch und Planet rücken damit ins 
Erkenntnis- und Handlungsinteresse: Wie wir die Welt wissen und in ihr Zu-
sammenleben gestalten, bedingen sich gegenseitig. Eine planetare Perspek-
tive einzunehmen, heißt dann von vornherein: die Relationierung (In-Bezie-
hung-Setzung, von engl. »relational«) menschlicher Existenz im Universum 
und die Relativierung der vorherrschenden anthropozentrischen Sichtweise. 
Dazu hat in der Vergangenheit eine so simple wie überwältigende Erfahrung 
verholfen: das »All-Gefühl« (Goethe) der Unendlichkeit, das einen bei der Be-
trachtung eines nächtlichen Sternenhimmels bei guter Sicht ergreifen und 

Abb. 8: Blick auf die Milchstraße, aufgenommen aus der »International Space 
Station«.

Foto: Kelly/NASA 2015, Quelle: Wikimedia 2020a
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forttragen kann. Gesteigert wurde diese schon außeralltägliche Erfahrung 
durch den zum Eingang dieses Kapitels evozierten »Overview«-Effekt. So 
heißt der Blick aus einem Raumschiff zurück auf die Erde, der einen hart-
gesottenen Astronauten wie Edgar Mitchell (Pilot der Apollo 14-Mission, der 
1971 als sechster Mensch den Mond betrat) in demütiges Schwärmen und 
zorniges Auf begehren versetzt hat: 

»Man entwickelt hier oben spontan ein globales Bewusstsein, eine Zuwen-
dung zu den Menschen, eine starke Unzufriedenheit mit dem Zustand der 
Welt und den Drang, etwas dagegen zu unternehmen. Von da draußen auf 
dem Mond sieht die internationale Politik so kleinlich aus. Du willst einen 
Politiker beim Genick packen, ihn eine Viertelmillion Meilen heraufziehen 
und ihm sagen: ›Schau dir das an, du Hurensohn‹.« (People Magazine 1974, 
[eigene Übersetzung])

Der »overview effect« erfasste den kognitiven und emotionalen Perspekti-
venwechsel bei der Umkehrung des Erde/Himmel-Verhältnisses; gesteigert 
wird dies durch den »ultraview effect« (Abb. 8). Hier ein Blick aus der ISS-

Abb. 9: Das 1990 entstandene 
Foto der Erde, das auf Anregung 
des US-amerikanischen 
Astronomen Carl Sagan von 
der Raumsonde Voyager 1 aus 
einer Entfernung von etwa sechs 
Milliarden Kilometern oder 40,5 
AE aufgenommen worden war 
und bis heute das aus dem größten 
Abstand gemachte Bild der Erde 
ist. »Das ist hier. Das ist Zuhause. 
Das sind wir«, kommentierte 
Sagan. Hier eine Neubearbeitung 
der Aufnahme zum 30. Jahrestag. 

Foto/Quelle: © NASA [1990] 2020a 
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Raumfähre, wie die parallele Erfahrung bei der Ansicht der Milchstraße aus 
der Umlauf bahn des Mondes bezeichnet wird (Weibel 2020). Noch radikaler 
erweisen sich Relativierung und Relationierung bei dem auf dem Buchcover 
abgebildeten »Pale Blue Dot« (Abb. 9). Dieser Blick zurück auf die Erde, diesen 
bleichen blauen Punkt am Firmament, unterstrich die nur scheinbar verin-
nerlichte Gewissheit, dass wir uns im Weltall befinden, schon immer befan-
den und niemals irgendwo anders sein können: Wir sind a priori planetare 
Lebewesen und leben auf dem sprichwörtlichen »Raumschiff Erde«, das mit 
einem begrenzten Set an Ressourcen ausgestattet ist und sich in rasender 
Geschwindigkeit durch das Weltall bewegt (Fuller 2013). Die Bedingungen 
für »Leben« ergeben sich nicht allein im Zusammenspiel unendlich vieler 
Faktoren auf der Erde, sondern aus Gegebenheiten des Universums, ganz 
basal von einer angemessenen Sonnenstrahlung bis zu den Gesetzen der 
Gravitation und ständig aktualisiert durch die Erkenntnisse laufender Mis-
sionen wie »Solar Orbiter«. Die Aufnahmen demonstrieren die Paradoxie 
unserer Extra-Territorialität: Wir entfernen uns von der Erde als Raum, um 
mit ihr verbunden zu bleiben und im Akt des Entfernens sogar noch tiefer zu 
verbinden (DeLoughrey 2014). Der Rest der Menschheit verbleibt sozusagen 
in Platons Höhle und muss die Projektionen des Planeten mit den auf der 
Erde entwickelten Paradigmen zu deuten lernen und vereinbaren.

Man mag sich spontan dagegen verwehren, dass man diese Inversions-
leistung Raumfahrern verdankt. Doch haben sie als Erste aus existenzieller 
Anschauung erlebt, was Normalsterbliche mittels »Earthrise«, »Blue Marble« 
oder »Pale Blue Dot« nachvollziehen mussten (Ranga 2020). Den »Overview«-
Effekt möglichst allen zu ermöglichen, ist – planetares Denken.11 Wie schon 
zur Hochzeit der Raumfahrt in den 1950er Jahren, dürften auch die aktu-
ellen, wieder spürbar gesteigerten Erkundungen des Weltraums in ihrer 
Rückwirkung auf die Erde mehr sein als ein Abenteuer und weiter zur Er-
weiterung des menschlichen Bewusstseins beitragen. Die Kehrseiten sind 
uns wohlbekannt: geopolitische Verwerfungen und die Militarisierung des 
Weltraums, heute verbunden mit megalomanen Ideen des kommerziellen 
Weltraumtourismus und mögliche Vehikel eines hypertechnischen Geoen-
gineering (Crawford 2018). Doch der planetare Perspektivwechsel ist davon 
unbenommen, und wir halten fürs Erste fest: Markierte der »overview ef-
fect« einen anthropozentrischen Pol, also den Blick des Menschen auf den 
Planeten, so kann ihm nun ein planetozentrischer Pol hinzugefügt werden, 
der den Blick des Planeten einzufangen versucht. 
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Denken wie ein Planet

Das Experiment »zu denken wie ein Planet« findet man nicht mehr nur in 
interpretativen Literaturstudien, sondern neuerdings bei der sensorischen 
Überwachung des Erdsystems. Das nach seinen Ursprüngen in der Ro-
mantik zuletzt wieder blühende Genre des »Nature Writing« stellt eine Ver-
bindung des Menschen zur nicht-menschlichen Natur her, indem nicht nur 
dichte Naturbeschreibungen unternommen werden, sondern auch Versuche, 
sich in belebte wie unbelebte Natur hineinzuversetzen – gewissermaßen 
eine tastende Forschung, eine prosaische Wissenschaft nicht-menschlicher 
Natur, die so weit geht »zu leben wie« (ein Dachs, Fuchs oder Hirsch) (Foster 
2016). Solchen Versuchen sind klare neuronale Grenzen gesetzt und es er-
schiene irrwitzig, sich Denkarten und Funktionsweisen außerhalb unserer 
eigenen Spezies anzueignen. Gleichwohl spiegelt die Literatur die sich wan-
delnde Vorstellungskraft ihrer Beobachterïnnen wider (Purdy 2017), insofern 
etwa Wälder über die Jahrhunderte hinweg als Königreiche, als Kathedralen 
und Fabriken sowie heutzutage als vernetztes Informationssystem gedeutet 
werden und man sich anschickt, mit Tieren zu sprechen (Meijer 2019). Aldo 
Leopold beschreibt in dem klassisch gewordenen »Sand County Almanac« 
die Funktionsweise eines ganzen Ökosystems als ein Beispiel zu »denken 
wie ein Berg« (Callicott 2013). So wie Schalenwild sich vor dem Wolf fürchtet, 
»fürchte« sich der Berg vorm Schalenwild, das ohne den natürlichen Feind 
die Bergf lanken kahl frisst, mit der Folge der Erosion, durch die letztlich 
der Wald wie das Schalenwild aussterben. Leopolds Beschreibung erreichte 
große Prominenz, da es sehr anschaulich eine neuartige Repräsentation der 
Welt in unser Denken einführt.12 Der Ansatz erzeugt bis heute eine Reihe 
analoger Vorschläge, darunter den Versuch »zu denken wie eine Shopping 
Mall« (Vogel 2015). Gefragt wird jetzt nicht mehr, wie »Natur« zu retten sei, 
sondern welche Umwelt wir bewohnen wollen und welcher Praktiken es be-
darf, eine solche Umwelt zu bauen. Was als irrationale Spekulation abgetan 
wird, weist auf graduelle Verwandtschaften, Überlappungen, Widersprüche 
unserer Existenz auf diesem Planeten hin.

»Planet Writing« im wahrsten Sinne des Wortes zu erden, hieße jetzt, die 
symbolische Einfühlung mit einer empirischen Sensorik zu kombinieren. 
Das kann auf der Ebene einzelner »Erdlinge« wie bei Bäumen geschehen, 
die über ihre hydraulischen Funktionen und über ihr Wachstum – twittern 
(Abb. 10). Anders gesagt: wie sich der Mensch eine Pulsuhr anlegt, um et-
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was über seinen Gesundheitszustand zu erfahren, wird auch der Baum mit 
einem Sensor versehen und »berichtet« über seine »Eindrücke«. Die kanadi-
sche Forstwissenschaftlerin Suzanne Simard, die sich für in neu angelegten 
Aufforstungen besonders häufige Baumerkrankungen interessierte, fand 
mit DNA-Analysen an Pilzkulturen heraus, wie Bäume miteinander und mit 
ihrer Waldumgebung kommunizieren, indem Pilzfäden auch Bäume ver-
schiedener Arten unterirdisch verbinden. Die Erkenntnisse sind erstaunlich 
und erinnern an anfangs ebenso unerhörte Einsichten in das Seelenleben 
und die Sozialität von Tierpopulationen:

»Kohlenstof f, Wasser, Nährstof fe, Alarmsignale und Hormone können 
durch diese unterirdischen Kreisläufe von Baum zu Baum gelangen. Res-
sourcen fließen in der Regel von den ältesten und größten Bäumen zu den 
jüngsten und kleinsten. Von einem Baum erzeugte chemische Alarmsignale 
bereiten Bäume in der Nähe auf Gefahren vor. Sämlinge, die von den unter-
irdischen Lebensadern des Waldes abgetrennt wurden, sterben viel häufiger 
als ihre vernetzten Gegenstücke. Und wenn ein Baum am Rande des Todes 
steht, hinterlässt er seinen Nachbarn manchmal einen erheblichen Teil sei-
nes Kohlenstof fs.« (Jabr 2020 zit. n. Simard et al. 2012)

Abb. 10: Twittert diese 
Buche? Ein Experiment des 
Thünen-Instituts in Britz. 
»TreeWatch« ist ein sechs 
Standorte in Deutschland, 
Belgien, Großbritannien 
und den Niederlanden ver-
bindendes Werkzeug, das die 
hydraulische Funktion und  
das Wachstum von Bäumen  
in Echtzeit demonstriert. 

Quelle: © Treewatch 2020
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Seismographische Messungen vom Erdinneren bis in den interplanetaren 
Raum per Satellit bilden mittlerweile eine ganze informationsökologische 
Infrastruktur, ein planetares Monitoring, das für einige Beobachterïnnen 
eine weitere kopernikanische Wende, diesmal mit Sicht auf den Planeten 
Erde, ermöglicht (Gabrys 2016, Schellnhuber 1999). 

Solche Datenerhebungen über den Planeten Erde bilden die Grundla-
ge der Interpretation von Erdsystemmodellen, sind somit das Sprachrohr 
des Planeten, und erlauben die Projektion alternativer Zukunftsszena-
rien (WBGU 2019). Dabei zeigen die Modelle, wie Prozesse, die auf unter-
schiedlichen Skalen ablaufen und die durch belebte wie unbelebte Materie 
hervorgebrachte Stoffströme beinhalten, auf komplexe und prekäre Weise 
ineinandergreifen. Sie zeichnen nach, wie Anthroposphäre, Geosphäre und 
Biosphäre unter dem Einf luss externer Faktoren wie Sonneneinstrahlung, 
Vulkantätigeit und Klimawandel wechselseitig bedingten Veränderungen 
unterliegen (Donges et al. 2017). Zu den naturwissenschaftlichen Kernfä-
chern werden neuerdings vermehrt sozial- und kulturwissenschaftliche Bei-
träge herangezogen, womit politische Institutionen und kulturelle Wertsys-
teme in den Blick kommen. Der »Eiserne Vorhang« zwischen den Fakultäten 
ist damit hochgezogen. Und wir werden noch zeigen, wie »die Natur«, die 
wir nicht länger für stumm und reglos halten sollten, sich auf diese Weise 
auch in politischer Hinsicht artikulieren kann. Wer es nicht glauben mag, 
höre nur genauer hin, wie der Berg Hochvogel im Allgäu schwingt und das 
womöglich bevorstehende Auseinanderbrechen seines Gipfels mit einem für 
das menschliche Gehör nicht vernehmbaren Brummen annonciert (Dietze et 
al. 2020).

Das »Hineinhorchen« und »Zumsprechenbringen« ist übrigens kein neu-
es Phänomen. Um 132 n. Chr. setzte der chinesische Wissenschaftler Chang 
Heng das erste Seismoskop ein, um das Auftreten eines Erdbebens zu re-
gistrieren. Der Drachenkrug war ein zylindrischer Krug mit acht Drachen-
köpfen, die um seinen Rand herum angeordnet waren und von denen jeder 
eine Kugel in seinem Maul hielt. Um den Fuß des Gefäßes herum befanden 
sich acht Frösche, jeder direkt unter einem Drachenkopf. Wenn sich ein Erd-
beben ankündigte, fiel eine Kugel aus dem Maul eines Drachens und wurde 
vom Froschmund aufgefangen. So erwecken wir heute die Technosphäre 
zum Leben, wenn etwa der indische Mars Orbiter über seine Entdeckungen 
an die Erdlinge »twittert«, wobei natürlich ein Mensch ihm seine Stimme 
leiht. Das Beispiel kann zeigen, wie unser Verständnis planetarer Prozesse 
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und Relationen maßgeblich geprägt durch digitale Informations- und Kom-
munikationstechnologien ist. Zunächst gilt dies im konventionellen Sinne 
für die am Erdsystem orientierte Klimaforschung: 

»Ohne die durch die Digitaltechnologie bereitgestellten Kapazitäten zur Be-
rechnung meteorologischer Daten wären wir uns höchstwahrscheinlich der 
globalen Veränderungen gar nicht bewusst oder zumindest nicht in der Lage 
diese zu quantifizieren. Digitale Technologie bildet also das Rückgrat für die 
wissenschaf tliche Erkenntnis der gegenwärtigen Dynamik des Anthropozäns. 
Der globale Klimawandel, um nur ein wichtiges Beispiel zu nennen, kann nur 
dank der Verfügbarkeit riesiger Datenmengen, geeigneter Rechner und aus-
gefeilter Modelle als Phänomen beobachtet werden.« (Rosol/Schlögl 2018) 

Klima ist ein nicht-lokales Hyperobjekt (Morton 2013), dessen Wandel als sol-
cher unabhängig von technologischen Vorkehrungen durch Menschen kaum 
zu erfahren und zu erkennen ist. Voraussetzung ist vielmehr eine informa-
tionsökologische Infrastruktur: Mittels Sensortechnologien werden wichtige 
Umweltdaten unterstützt durch allgegenwärtige digitale Informationsver-
arbeitung (»ubiquitous computing«, Internet der Dinge) erhoben und ermög-
lichen zum Teil in Echtzeit ein umfassendes Monitoring, »die systematische 
Beobachtung (in der Erdbeobachtung Überwachung genannt) von Objekten, 
Prozessen oder Umgebungen, beispielsweise in Bezug auf ihre Eigenschaften, 
ihr Verhalten oder die Einhaltung von Grenzwerten. Es kann der Erfassung 
von Daten für den Erkenntnisgewinn dienen oder auch die Grundlage von 
Steuerungsprozessen sein.« (WBGU 2019: 83). Zur Interpretation bedarf es 
bei »Big (Climate) Data« aufwändiger Modellierungen (Edwards 2010): 

»Einfache Modelle in der Klimaforschung beschreiben die Abläufe in einem 
Teilbereich des Klimasystems, so zum Beispiel die Meeresströmungen. Ge-
koppelte Klimamodelle sind dagegen in der Lage, die Abläufe und Wech-
selwirkungen zwischen mehreren Teilbereichen abzubilden. Sogenannte 
Erdsystemmodelle enthalten darüber hinaus Module zur Beschreibung 
der Landvegetation, der Böden, der marinen Ökosysteme oder der biogeo-
chemischen Stof fkreisläufe. […] Die verschiedenen Modelltypen werden 
zunehmend auch über Disziplingrenzen hinaus miteinander gekoppelt. Sie 
eröf fnen Wissenschaf tlern die Möglichkeit, ›Was-wäre-wenn‹ -Experimente 
in einer virtuellen Welt durchzuführen.« (DFG 2019: 11)



I. Overview 31

Derartige Modelle repräsentieren nicht nur unterschiedliche wissenschaftli-
che Wahrnehmungen der Welt, sie bestimmen auch die Projektionen für die 
Zukunft, die aufgrund der Komplexität von Faktoren und Relationen selbst 
erklärungsbedürftig sind. Jochem Marotzke, Direktor des Max-Planck-Ins-
tituts für Meteorologie und erfahren in der Evaluation von Klimamodellen, 
gibt zu bedenken: »Es sind immer Aspekte drin, die wir nicht verstehen. Da-
für sind die Modelle zu komplex. Viele widerstreitende Prozesse spielen zu-
sammen – warum das Ergebnis am Ende so ist, wie es ist, das ist schwierig 
herauszufinden. Dafür überlagern sich zu viele Rechenschritte, und manch-
mal sind wir selbst verblüfft darüber, was wir nicht verstehen.« (zit.n. Frey 
2020: 4). Gleichwohl haben Modellrechnungen aus den 1970er und 1980er 
Jahren die globale Erwärmung der Gegenwart korrekt prognostiziert, bevor 
das Phänomen so direkt wahrnehmbar war wie heute (vgl. Rahmstorf 2020). 
Die Projektion komplexer Entwicklungsverläufe, zu Szenarien verdichtet, 
wird zur Grundlage für klimapolitische Forderungen, wie sie etwa der Welt-
klimarat IPCC formuliert. Zusätzliche Plausibilität erlangen die solcherma-
ßen simulierten Welten durch dynamische Visualisierungen der Daten, die 
gerade in Gesellschaftsberatung und politischer Kommunikation eine große 
Rolle spielen. 

So hat das Deutsche Klimarechenzentrum ein Online-Angebot lanciert, 
mit dem Laien Resultate von aktuellen Klimaprojektionen selbst eruieren 
können. Die Visualisierung auf einem dreh- und zoombaren Globus lässt 
sich interaktiv steuern: Zur Auswahl stehen Klimaänderungen (Temperatur, 
Niederschlag) für verschiedene Szenarien und/oder Jahreszeiten, die sowohl 
vergleichend als auch im zeitlichen Verlauf als Animation betrachtet werden 
können (DKRZ 2020). 

»Dieser Wissenszuwachs kann das Verständnis des Erdsystems und der pla-
netarischen Leitplanken verbessern. Dies birgt das Potenzial, die Auswirkun-
gen der Menschheit auf das Erdsystem nicht nur besser nachzuvollziehen, 
sondern auch zu überdenken und zu ändern. […] Im Sinne des Anthropozäns 
könnte diese umfassende Sicht auf den Planeten jedoch auch die Hybris der 
menschlichen Gattung beflügeln und zu immer riskanteren und intensive-
ren Eingrif fen in das Erdsystem führen.« (WBGU 2019: 97) 

Exemplarisch für die skizzierte Konstellation ist das Projekt eines »Planetary 
Computer«, das Microsoft im April 2020 gelauncht hat; eine Plattform, die 
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Billionen für die Analyse von Ökosystemen relevante Datenpunkte, die von 
Menschen und Maschinen gesammelt werden, verarbeiten und in Echtzeit 
darstellen soll. Der Präsident des Technologie-Unternehmens, Brad Smith, 
beschrieb als wissenspolitische Dimension des Vorhabens nicht nur die Ver-
messung und Verwaltung planetarer Ressourcen in Echtzeit, sondern auch 
die Bereitstellung von prädiktiven Algorithmen als Steuerungsdispositiv an-
thropogener Einf lüsse: 

»Es ist mehr als of fensichtlich, dass die Welt einen besseren Zugang zu Um-
weltdaten benötigt, um die natürlichen Systeme, auf die unsere Gesellschaf-
ten angewiesen sind, zu untersuchen, ihren Zustand zu bewerten und sie zu 
schützen. Aus diesem Grund stellt die Datenanalyse auf der Basis von ma-
schinellem Lernen eine bahnbrechende Entwicklung dar. Die Untersuchung 
der ›Gesundheit‹ unserer Erde muss zu einem kontinuierlichen und integ-
rierten Verfahren werden, das es uns ermöglicht, genau zu verstehen, was 
im Lauf der Zeit mit unserer Umwelt geschieht, um kluge Entscheidungen 
tref fen zu können.« (Smith 2020) 

Ähnlich intendiert die Europäische Union unter dem Projektnamen »Desti-
nE« (deutsch: »Schicksal«, Abkürzung für »Destination Earth«) bis 2030 die 
Entwicklung eines digitalen Zwillings der Erde. Insofern evoziert die digi-
tale Durchdringung des Planeten auch seine Programmierbarkeit. Dieses 
Phänomen thematisiert Jennifer Gabrys mit dem Titel »Program Earth: En-
vironmental Sensing Technology and the Making of a Computational Planet« (2016). 
Ihre medienökologische Studie demonstriert indessen, dass die kyberneti-
sche Erdsystemperspektive, auf die wir gleich noch näher eingehen werden, 
nur eine spezifische Variante planetarer Prozesse und Relationen repräsen-
tiert. Diese lässt sich zunächst in Formate des »Environmental Computing« 
übersetzen; beispielsweise, wenn, wie oben dargestellt, Bäume über den 
»Stress« twittern, dem sie ausgesetzt sind (Treewatch 2020). Darüber hin-
aus erschließen vor allem Kunst und »Citizen Science« die Möglichkeit zur 
Wahrnehmung weiterer Welten (Gabrys 2016: 124). 

Planetar zu denken beschränkt sich freilich nicht darauf, Organismen als 
Indikatoren dafür zu betrachten, ob systemstabilisierende Steuerungsmaß-
nahmen ergriffen werden sollten. Aus dieser Perspektive sind sie vielmehr 
selbst Subjekte planetarer Politik, die relevante Aspekte artikulieren, deren 
Wahrnehmung durch digitale Informations- und Kommunikationstechno-
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logien möglich werden kann. Der Planet wird »artifiziell empfindungsfähig« 
(Bratton 2019: 10). Die Mobilitätsbeschränkungen im Zuge der Corona-Pan-
demie resultierten mancherorts in einer messbaren Reduzierung der durch 
menschliche Aktivitäten verursachten Vibrationen in der Erdkruste. Diese 
in Belgien beobachtete Beruhigung steigerte in einigen Fällen die Sensitivi-
tät des existierenden Instrumentariums zur Erfassung anderer seismischer 
Aktivitäten wie kleinerer Erdbeben (Gibney 2020). Die materielle und imma-
terielle Technosphäre tritt zur Bio- und Geosphäre hinzu und wird aus Sicht 
der Gaia-Hypothese als Teil der natürlichen Evolution gedeutet. Die ununter-
brochene Bewegung der Plattentektonik belegt die Existenz eines intrinsisch 
unruhigen Planeten (Clark 2011); es gibt folglich keine »Globalisierung« ohne 
diese geophysikalische Grundlage (Bobbette/Donovan 2019). Der Planet 
Erde ist kein solider Block, der sich menschenfreundlich entwickeln lässt, er 
bleibt Teil einer komplexen, f luiden und riskanten Biosphäre. Wir denken 
sie körperlich, ob wir unseren Körper in Sonnenstrahlen wärmen, in einer 
Sturmnacht erschaudern oder uns bei einem Mini-Beben ängstigen. Diese 
Vulnerabilität ist konstitutiv für das Menschsein, nur wer dieses permanen-
te Ausgesetztsein an sich herankommen lässt, kann die Sinnhaftigkeit eines 
dennoch bewohnbaren Planeten einsehen und die Existenz des Anderen an-
erkennen (Clark 2011: 55-57 nach Levinas 1969, 1987, Blanchot 1980).

Erdsystem

Der symbolische Anstoß der Raumfahrt, vor allem mit dem »Blue Marble«-Bild 
von 1972 ist nicht geringzuschätzen. Die Reise ins All, verdichtete die rumä-
nische Poetin und Filmemacherin Dana Ranga die Erfahrung von Astronaut 
Story Musgrave, »ist eine Reise des Geistes/warum f liegen wir in den Welt-
raum/wenn nicht um etwas/über uns zu erfahren/und über das, was es mit 
diesem Universum/auf sich hat?/Über unseren Platz in dieser Ordnung/und 
darüber, was es bedeutet/ein Mensch zu sein.« (Ranga 2020: 7). Die Raum-
fahrtforschung stimulierte ein planetares Wissen, das nicht länger vornehm-
lich auf die Eroberung des Himmels über der Erde und Vorteile im Wettrüsten 
zielte, sondern auf die friedlich-kooperative Erforschung des Sonnensystems, 
um daraus Schlüsse für die Erhaltung des Planeten ziehen zu können. Ebenso 
hatte ja die Vermeidung der nuklearen Selbstauslöschung zuvor die Sorge um 
die gemeinsame Umwelt der Menschheit nach sich gezogen. Auch mit dieser 
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dialektischen Volte eröffnete sich ein Denkraum, in dem andere Prozesse wie 
die wirtschaftliche Globalisierung, die formale Entkolonisierung der Staa-
tenwelt, die Verankerung universalistischer Normen in Organisationen und 
Gerichtshöfen der Vereinten Nationen und die grenzüberschreitende Koordi-
nation wissenschaftlicher Expeditionen und Experimente zu einer planetaren 
Sichtweise zusammenwuchsen, die im Zeitalter des Nationalismus und der 
wissenschaftlichen Spezialisierung auf den Sockel gestellt oder effektiv »ver-
gessen« worden war. Das planetare Denken fordert die »Container-Ideologien« 
des methodologischen Nationalismus (Beck/Grande 2010) heraus, es proble-
matisiert identitäre Schließungen im kulturellen Relativismus und überwin-
det nicht zuletzt die Dichotomie von Natur und Kultur. Gewissermaßen en 
passant zerfällt damit die Selbstüberschätzung des Menschen als »Krone der 
Schöpfung« oder als prometheischer Freisetzer der Produktivkräfte.

Ein wichtiger Motor planetaren Denkens waren die Ergebnisse der in-
terdisziplinären Erdsystemforschung (»Earth System Science«), zu deren 
naturwissenschaftlichen Kernfächern neuerdings vermehrt sozial- und kul-
turwissenschaftliche Beiträge herangezogen werden. Neben der Biosphäre, 
die von den Tiefen der Ozeane in die Lithosphäre reicht und der Geosphäre, 
die Cyro-, Tropo- und Stratosphäre einschließt, werden Wechselwirkungen 
mit der Anthroposphäre analysiert und neben »externen« Kräften wie Son-
neneinstrahlung und Vulkanaktivität auch anthropogene Einf lüsse wie die 
Emissionen fossiler Energieerzeugung einbezogen, womit auch politische 
Institutionen und kulturelle Wertsysteme in den Blick kommen (Abb. 11). Der 
»Eiserne Vorhang« zwischen den »zwei Kulturen« ist damit hochgezogen.

Die Entfaltung der »Earth System Science« wurde vorbereitet durch die 
erwähnten Pioniere Vernatsky und Lovelock und zuletzt synthetisiert durch 
Publikationen von Schellnhuber (2004), Steffen et al. (2004) und Reid (2010), 
jeweils mit Koautorïnnen (et al.). Die Titel der Publikationen (»Zweite Koperni-
kanische Revolution«, »Anthropozän«, »Planetare Grenzen« und »Hothouse Earth«) 
führen die planetare Dimension im Titel. Weitere Entwicklungsstufen 
des Paradigmas stellten nach dem Input der Wissenschaft die politischen 
Umwelt-, Nachhaltigkeits- und Klima-Konferenzen in Stockholm 1972, Rio 
de Janeiro 1992 und Amsterdam 2001 dar, ferner die Arbeit internationaler 
Wissenschaftsverbünde wie des »International Panel on Climate Change« (IPCC), 
Forschungsprogramme wie das »International Geophysical Year«, das »Interna-
tional Biosphere-Geosphere Program« (IGBP) und »Future Earth« sowie Großex-
perimente von Forschungsstationen an den Polkappen und am Amazonas. 
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Die »Entdeckung« der erdsystemischen Interdependenzen war eingebettet in 
politische und soziale Entwicklungen des 20. Jahrhunderts, parallel zum Glo-
balisierungsschub nach der Jahrhundertwende seit den 1970er Jahren und zur 
Verdichtung des Bewusstseins der »Einen Welt«, das durch die tiefen Zäsuren 
der beiden Weltkriege unterbrochen worden ist. Wir unterstellen damit keine 
deterministischen Beziehungen zwischen den Teilsystemen von Gesellschaft, 
Politik, Wirtschaft und Wissenschaft, doch sind Anstöße des politischen 
Multilateralismus und Kosmopolitismus, der (finanz-)wirtschaftlichen Glo-
balisierung, der wissenschaftlichen Forschung und sozialer und kultureller 
Bewegungen vom 18. Jahrhundert an und verstärkt seit 1945 unverkennbar 
parallel verlaufen und haben sich wechselseitig verstärkt (Abb. 12). Aktuell 
werden in dieser säkularen »Parallelaktion« Dissonanzen und Brüche sicht-
bar. »My Nation First«-Nationalismen erschüttern die »scientific communi-
ties« und legen die multilateralen Netzwerke der Vereinten Nationen und 
namentlich der globalen Umweltpolitik lahm, unterstützt durch völkische 
Kulturkampf bewegungen; parallel haben Finanzkrise und Corona-Pandemie 
wirtschaftliche Interdependenzen blockiert und es werden wissenschaftli-
che Forschungsergebnisse für nationale Alleingänge genutzt. 

Abb. 11: Das Bretheton-Diagramm zur vereinfachten Darstellung der 
erdsystemaren Zusammenhänge. 

Quelle: Stef fen et al. 2020: 61, © Springer Nature Limited 2020
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Abb. 12: Zeitstrahl mit wesentlichen Beiträgen von Organisationen, Publika-
tionen, Kampagnen und Ereignissen zur Entwicklung der Erdsystemwissenschaf t 
im vergangenen Jahrhundert. 

Quelle: Stef fen et al. 2020: 55, © Springer Nature Limited 2020

Das führt uns wieder auf eine andere Fährte. Im Spektrum planetaren 
Denkens konvergieren diese formalisierten Betrachtungen des Erdsystems 
nämlich wieder mit spirituell-physisch geprägten Konzepten indigener Kul-
turen, die uns so unterschiedliche Ethnologen wie Philippe Descola, Eduar-
do Viveiros de Castro oder Robin Wright an der Amazonas-Region deutlich 
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gemacht haben. Ein Beispiel ist das von den Einwohnerïnnen Sarayakus in 
Ekuador tradierte Konzept des »Kawsak Sacha«, des lebendigen Walds, der 
vom einzelnen Waldtier bis zum gesamten Kosmos Verbindungen zeichnet. 
Analog zu der, der Erdsystemforschung zugrundeliegenden Komplexitäts- 
und Chaosforschung geht sie davon aus, dass alles mit allem zusammen-
hängt und kleinste Störungen Auswirkungen auf das Gesamtsystem haben 
können (Abb. 13). Wir zitieren die frappierende Selbstbeschreibung:

»KAWSAK SACHA ist ein Lebewesen mit Bewusstsein, das aus allen Wesen 
des Dschungels besteht, vom Winzigsten bis zum Größten und Höchsten. Es 
schließt die Wesen der tierischen, pflanzlichen, mineralischen, spirituellen 
und kosmischen Welt in die Kommunikation mit den Menschen ein und gibt 
ihnen das, was notwendig ist, um ihre psychischen, physischen und spirituel-
len Seiten wiederzubeleben und so die Energie, das Leben und das Gleichge-
wicht der frühen Völker wiederherzustellen. In den Wasserfällen, Lagunen, 
Sümpfen, Bergen, Flüssen, Bäumen und anderen Orten des Territoriums 
leben die Schutzwesen von Kawsak Sacha und entwickeln ein Eigenleben, 
ähnlich dem der Menschen. Der Kawsak Sacha überträgt das Wissen an die 
Yachak (weise Älteste), damit sie in der Welt der Schutzwesen des Dschun-
gels interagieren können, um das Gleichgewicht des Pachamama aufrecht-
zuerhalten, die Menschen und die Gesellschaf t zu heilen. Dieses Wissen wird 
methodisch gepflegt und an neue Generationen weitergegeben. Das natür-
liche Gleichgewicht des Universums, die Harmonie des Lebens, die kulturelle 
Dauerhaf tigkeit, die Existenz von Lebewesen und die Kontinuität des Kaw-
sak Sacha hängen von der Beständigkeit und Übertragung der Kräf te der Sel-
va-Beschützerwesen ab. Es liegt auch an diesen Wesen und dem Yachak, ein 
Verhältnis von Respekt und Gleichgewicht zwischen Menschen und Wesen 
des Dschungels aufrechtzuerhalten.«13 (Kichwa Native People of Sarayaku, 
Juni 2018. Online: https://kawsaksacha.org)

Aus der bisherigen Betrachtung geht hervor, dass der planetare Denkraum 
nicht an den Grenzen der Erde endet, wie die Etablierung neuer Disziplinen 
wie der Astrobiologie oder »Big History« bezeugen. Aufgrund der Beobach-
tungen aus der bio-sozialen Lebenswelt der Erde wissen wir, wie das Leben 
eine eigene Form kosmischer Macht werden kann. Je stärker Menschen die 
Erde bearbeiteten (»Great Acceleration«), desto mehr kam der Planet zum 
Vorschein (Chakrabarty 2019, Steffen et al. 2015a). Die Menschheit hat es 
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im Anthropozän zu einer Zivilisation gebracht, die beträchtliche Teile der 
Energie der Biosphäre verbraucht und damit das Klima des Planeten radikal 
verändert. Ein solcher Effekt tritt ein, wenn eine Spezies »übererfolgreich« 
wird und planetar agiert, aber durch die Wahl einer bestimmten Energie-
form, zunächst unbewusst und weiterhin ungewollt, ihre eigenen Existenz-
grundlagen gefährdet. Menschen sind zu einer ähnlichen Kraft geworden 
wie ein Meteoriteneinschlag, urbane Infrastrukturen bilden wie Korallen-
riffe letztlich ein biologisch hergestelltes Gestein. Das führt zu einer letzten 
so spekulativen wie erkenntnisfördernden Prämisse: Gelten im Universum 
die gleichen physikalischen Gesetze, dann stellt die Erde vermutlich keinen 
Sonderfall dar, auch wenn sie einzigartig ist. Sollte es andere groß angelegte 
technologische Zivilisationen im Universum geben oder gegeben haben (die 
Wahrscheinlichkeit dafür müsste lediglich höher sein als 10−24 (Frank/Sulli-
van 2016), so werden vermutlich auch sie einen Klimawandel ausgelöst ha-
ben, wie das bei der Umwandlung riesiger Energiemengen in Arbeit der Fall 
ist und planetarische Rückkopplungen auslöst. Erfolgreichen Zivilisationen 

Abb. 13: Um den Wald vor äußeren Eingrif fen zu schützen, ist die indigene 
Bevölkerung in Sarayaku gezwungen, Schutzmaßnahmen zu ergreifen. Diese 
reichen vom einfachen Schild bis zum Cyberaktivismus, über den sie auf ihre 
bedrohte Situation hinweisen. 

Quelle: © Sarayaku 2019
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müsste es logischerweise gelungen sein, diese mit all ihren Kipppunkten 
aufzuhalten. Letztlich müssten sie Teil des natürlichen planetaren Systems 
geworden sein und in der künftigen planetaren Evolution partizipieren 
(Langmuir/Broecker 2012: 668).

Im Folgenden wollen wir das planetare Denken an exemplarischen Be-
griff lichkeiten und epistemischen Konstellationen genauer explizieren und 
fragen, welche Implikationen für politisches Handeln in demokratischen 
Gesellschaften sich daraus ergeben. Dabei können wir grob vier Wissens-
dimensionen planetaren Denkens resümieren: die poetische und die epis-
temische Sprechweise, die empirisch-analytische und kritisch-strategische 
Methode. In den folgenden Kapiteln führt das zu den folgenden Leitfragen: 

•	 Wie lässt sich die Spannung planetaren Denkens zwischen Wissen-
schaftsdiskurs und Kunstmetaphorik fruchtbar machen, wenn noch 
zu erläuternde Formeln wie »Natureculture« oder »Nat/Cult« die über-
kommene Dichotomie von Natur versus Kultur auf heben, ohne dabei 
einheitswissenschaftliche Verengungen vorzunehmen, und welche pla-
netaren Konstellationen geraten so in den Blick? (Kapitel II)

•	 Wie steht es um die menschlich-soziale Handlungsfreiheit des Men-
schen als planetarer Spezies, wenn diese weniger als ingeniöser Treiber 
einer gefährlichen Entwicklung, sondern eher wie ein Zauberlehrling 
erscheint, eine ratlos Getriebene, die sich nicht einfach zum Hauptak-
teur einer »Großen Transformation« aufschwingen und rehabilitieren 
kann, sich aber ebenso wenig als Vollstrecker posthumaner Prozesse und 
künstlicher Intelligenz aus dem Spiel nehmen darf? (Kapitel III)

•	 Gelten weiterhin bewährte Objektivitätsideale und strikte Werturteils-
freiheit oder impliziert planetares Denken eine engagierte Transdiszi-
plinarität und die Aufstellung als transformative Wissenschaft? Damit 
zusammenhängend: Kann sich planetares Denken jenseits der (akade-
mischen) Denkfabriken in einem Reallabor nachhaltiger Gesellschaft, 
Wirtschaft, Politik und in polytechnischer Bildung nützlich machen? 
(Kapitel IV) 





Gartenorchester in Barcelona 
Foto: Lluis Gene, Quelle: © Getty Images 2020





II. Engführung

»We must understand the Cosmos as it is  
and not confuse how it is with how we 
wish it to be. 
The obvious is sometimes false;  
the unexpected is sometimes true.«
Carl Sagan 1980

Nach der Genealogie der planetaren Perspektive möchten wir in diesem Ka-
pitel einen systematischeren Zugang eröffnen und die im planetaren Denken 
anzutreffenden Konzepte durchgehen. Zur Einordnung: Denken wir planetar, 
wissen wir um die Erde als Planeten und verstehen menschliches Zusammen-
leben durch ihn. Die Begegnung mit dem Planeten enthüllt die Bedingung 
für menschliche Existenz und ist ihr gegenüber doch zutiefst gleichgültig, 
schreibt der Historiker Dipesh Chakrabarty (2019: 3). Bei der Bestimmung 
des Verhältnisses von Menschen und Nicht-Menschlichem dringen wir in 
Regionen vor, in denen wir definitiv abwesend sind (Chakrabarty 2021, Clark 
2011, Clark/Szerszynski 2020). Deshalb verzichten wir auf irreführende Me-
taphern des Planeten Erde, auf die Vermenschlichung als Patient oder Mutter, 
die Technisierung als Raumschiff und die Vergöttlichung zur Gaia.

In Anlehnung an den Wissenschaftstheoretiker Ludwik Fleck kann man 
planetares Denken als einen »Denkstil« bezeichnen und die wachsende 
Gruppierung von Forschenden und Laien, die es vorantreiben, als »Denk-
kollektiv« (Fleck [1935] 1980, Schnelle 1982), das einen breiten Strauß von 
Forschungssträngen bündelt. Darunter sind systemische Ansätze wie die 
Komplexitätsforschung, Meta-Elaborate indigenen Wissens genauso wie 
einzelne philosophische Positionen aus dem Posthumanismus und Neoma-
terialismus. Das entscheidende Kriterium der folgenden »Tour d’horizon« 
durch den Denkraum lautet: Kreist der Ansatz um die Erkenntnis der Erde 
als Planeten? Wir beobachten dabei vielfältige Verschränkungen: zwischen 
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Wissensproduktion und -nutzung innerhalb und außerhalb formalisier-
ter Wissensinstitutionen (vgl. Renn 2020), zwischen den sprichwörtlichen 
»zwei Kulturen« der Geistes- und Naturwissenschaften (vgl. Snow [1959] 
2013, 1963) sowie zwischen Epistemologie, Ontologie und Ethik (vgl. Barad 
2007). Diese Verschränkungen häufen sich nicht zufällig zu einer Zeit, da 
unsere Beziehung zum Planeten eine Metamorphose durchläuft, die be-
stehende Wissenssysteme fragil werden lässt, wenn Erkenntnisse aus der 
Erdsystemwissenschaft, der Astrobiologie, die unter anderem extrasolar, 
bewohnbare Planeten und Monde in den Blick genommen hat, und solche 
der vom Urknall bis in die Gegenwart reichenden »Big History« ernst nimmt 
(Beck 2015). 

Planetares Denken manifestiert sich zunehmend in eigenen Formaten 
wie in jüngst gegründeten wissenschaftlichen Zeitschriften, die den bis-
lang für die Astronomie reservierten Terminus wenn nicht im Namen, dann 
doch im häufig auf dem Cover platzieren: »The Anthropocene Review«, »Earth 
System Governance«, »One Earth«, »Journal of Big History«, »Elementa: Science of 
the Anthropocene«, »Global Sustainability«, »Nature Sustainability« oder »Anthro-
pocenes«. Für einen eventuellen Paradigmenwechsel fügt sich Planetarität zu 
einem »essentially contested concept« zusammen, die sich wissenschafts-
theoretisch auszeichnet durch: (I) bewertenden Charakter, (II) interne Kom-
plexität, (III) vielfältige Beschreibbarkeit, (IV) Offenheit, (V) gegenseitige 
Anerkennung des strittigen Charakters unter den streitenden Parteien so-
wie (VI) originäre Beispielfälle und (VII) fortschreitenden Wettbewerb über 
Kohärenz und Gebrauch (Collier et al. 2006, Gallie 1955). 

Wir schlagen im Folgenden eine – für viele Disziplinen anschlussfähige 
– Konzeptualisierung planetaren Denkens vor. Dazu definieren wir Planet-
Mensch-Beziehungen als die grundlegenden Elemente planetaren Denkens, 
zeigen dann, wie Wechselwirkungen zwischen diesen Elementen beschaffen 
sind, stellen Überlegungen zur Normativität des Planetaren an, und erörtern 
schließlich, wie diese Art zu denken eigene Wissensökologien herausbildet 
und welche Forschungsagenden damit einhergehen. Anhand ausgewählter 
empirischer Konstellationen illustrieren wir dazu in kurzen Vignetten plane-
tare Untersuchungsgegenstände, die schon auf ein dem planetaren Denken 
angemessenes planetares Handeln verweisen, das wir in Kapitel III themati-
sieren werden.
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Planet-Mensch-Beziehungen

Planet-Mensch-Beziehungen erstrecken sich räumlich, zeitlich und materiell 
per se auf planetaren Skalen, die menschlich, planetar wie auch ko-initiiert 
sein können. Erdbeben als Beispiel einer Planet-Mensch-Beziehung können 
durch Plattenverschiebungen der Erdtektonik entstehen genau wie als Fol-
ge menschengemachter Staudämme und ko-initiiert durch Fracking in oh-
nehin fragilen Regionen. Analog gilt dies für das Weltraumwetter, dessen 
Magnetosphären-Schutzschirm durch starke Sonnenwinde genau wie durch 
A-Bomben-Versuche durchlässig werden und die Strom- und Telekommuni-
kationsinfrastruktur beschädigen kann. Planet-Mensch-Beziehungen exis-
tieren durchgängig, erst im Störfall erscheinen sie »handelnd«, womit diese 
Beziehung selbst als ein Quasi-»Akteur« auftritt. 

Grundsätzlich werden Planet-Mensch-Beziehungen folgende Eigen-
schaften zugesprochen: Sie sind erstens metabolisch, da sie Stoffströme 
zwischen Planeten und Menschen betreffen, ohne beide Sphären gleichzu-
setzen und in einen materiellen Relativismus zu verfallen. Zweitens sind sie 
rezentrierend, da sie den Menschen seiner Sonderstellung entheben, ohne ihn 
dabei aus seiner Verantwortung zu entlassen. Drittens sind sie transversal, 
da Dinge und Konzepte wie Natur und Kultur verbunden werden, ohne sie 
ineinander aufzulösen.

Metabolisch sind Planet-Mensch-Beziehungen, weil ihnen stets ein mate-
rieller Austausch zugrunde liegt (Fox/Alldred 2015), der schon damit beginnt, 
dass rund die Hälfte der menschlichen Körpermasse nicht aus »unserer« 
Milchstraße, sondern aus anderen Galaxien stammt (Anglés-Alcázar et al. 
2017), also planetaren Einf lüssen, durch welche die Erdzeitalter Karbon, Jura 
oder Trias regelrecht in menschliches Blut, menschliche Körper und Kollek-
tive gelangt sind. Diese vermeintliche »Unmenschlichkeit« des Planetaren ist 
Teil von uns: »We are walking, talking minerals«, schreiben Margulis und Sa-
gan (1999: 49 im Rückgriff auf Vernadskiĭ 1998 [1926]). Konzeptionell ausge-
arbeitet wurde diese metabolische Eigenschaft im »vitalen Materialismus« 
(Bennett 1987, 2001, 2002, 2010). Bennetts Konzept hinterfragt die Unter-
schiede zwischen der menschlichen, tierischen, pf lanzlichen und minerali-
schen Seinsweise, wie sie die westlich-cartesianische Denktradition festge-
schrieben hat. Die eingeübten Oppositionen zwischen aktiver menschlicher 
Subjektivität und passiver Materialität werden im planetaren Denken f luide, 
auch anorganische Materie wird als eigenartig lebendig wahrgenommen. 



Planetar denken46

Aus dieser Sicht kommt dem Materiellen Handlungsfähigkeit im Sinne von 
Wirkmächtigkeit zu, womit Handeln nicht allein als absichtsvolle Aktion zu 
verstehen ist, sondern als das Erzielen von Wirkung. Anorganische, organi-
sche und menschliche Aktivitäten sind stets gekoppelt und stehen in Wech-
selwirkungen, ohne dass damit eine Gleichrangigkeit einherginge, die das 
spezifische Handlungsvermögen des Menschen entwertet. 

Umgekehrt führt der Anthropomorphismus der »unbelebten« und ani-
malischen Natur dazu, den Menschen a priori als materielles Wesen an-
zuerkennen, zweitens seine Verwandtschaft mit nicht-menschlichen Ma-
terialitäten zu respektieren und drittens die Genossenschaft von Dingen, 
Pf lanzen und Tieren in einem planetaren Gefüge zu erkennen. Der Stellen-
wert der menschlichen Handlungsmacht in einer Welt voller nicht-mensch-
licher Einf lüsse verändert sich mit diesem Blick; so wie Nesseltiere ein bio-
logisch erzeugtes Gestein herstellen, das wir Korallenriff nennen, kann man 
durch Menschen gebaute Infrastrukturen in Form von Hochhäusern und 
Straßen letztlich auch als ein biologisch erzeugtes Gestein ansehen (Zalasie-
wicz 2008: 171-172). Auch rein menschliche Handlungen wie die über die Erd-
platten ausgedehnte Praxis der Sklavenarbeit erscheinen in einem anderen 
Licht: Die Populationsdynamiken zwischen den Kontinenten brachten, ver-
mittelt über neue Techniken der Pf lanzenzucht der aus Afrika verschleppten 
Menschen, veränderte Landschaftsökologien auf beiden Seiten des Atlan-
tiks hervor, die bis heute erkennbar und wiederum selbst wirkmächtig sind 
(Yusoff 2013, 2018, Long Now Foundation 2019, Protevi 2006).

In dieser metabolischen Betrachtung der Planet-Mensch-Beziehung 
kann man noch einen Schritt weiter zurückgehen und nach der Entstehung 
dessen fragen, was als Materie bezeichnet wird. Der »agentielle Realismus« 
versucht Materie als Erstarren von Handeln zu fassen (Barad 2007). In die-
sem Sinne bezieht sich Materie nicht auf eine angenommene, inhärente, 
feste Eigenschaft abstrakter, unabhängig existierender Dinge (Barad 2007: 
210), sondern auf die Materialität und Materialisierung von Phänomenen. 
Menschen genau wie Dinge, Pf lanzen oder Tiere gingen erst aus Handlun-
gen hervor, sie existieren nicht vorab, weshalb sie auch keine Handlungsfä-
higkeit besäßen, die als eine Beziehung zu definieren wäre. Betrachten wir 
Planet-Mensch-Beziehungen so im Bereich der Energieerzeugung, dann ma-
terialisiert sich eine als Imitation zu charakterisierende Beziehung im Rück-
griff auf bewährte Strategien, beispielweise beim Bau neuer Kohlekraftwer-
ke. Anders materialisieren sich Phänomene der Exnovation (das Entfernen 
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von Optionen), Innovation (das Einführen von Neuem) oder der Renovation 
(das Aufwerten von Bestehendem). Je nach Komposition dieser Beziehungen 
können Aussagen über die Entwicklung von Zivilisationen getroffen werden. 
Bleiben wir im Bereich der Energieerzeugung, könnte dem Astronomen Ni-
kolai Kardashev zufolge eine Zivilisation auf diesem oder einem anderen 
Planeten durch gelingende Innovation auf der von ihm konzipierten Skala 
voranschreiten (Kardashev 1964, Gray 2020). In dieser unterscheidet er, ob 
lediglich auf dem Planeten zur Verfügung stehende Energiequellen, wie sie 
in Form eingehender Sonnenstrahlung vorliegen, genutzt werden (Typ I: pla-
netare Zivilisation), darüber hinaus die Energie des Sonnensystems, etwa 
mit um die Sonne installierten Solarkollektoren (Typ II: stellare Zivilisation) 
oder die Energie der Galaxis, wie sie in der Nutzbarmachung schwarzer Lö-
cher vorstellbar ist (Typ III: galaktische Zivilisation).

Warum sind Elemente planetaren Denkens zweitens rezentrierend, neh-
men dem Menschen also seine Sonderstellung? Chakrabarty gibt eine para-
doxe Antwort: Mit der Entdeckung und Einführung des Planetaren ist der 
Mensch für sich selbst zur Frage geworden, ohne zu wissen, welche diese 
Frage ist (Chakrabarty 2019: 31). Der Mensch ist weder Krone noch Ziel der 
Evolution, besitzt jedoch die Fähigkeiten, diese zu rekonstruieren und sich 
als planetare Spezies zu situieren, wenn man will: breit zu machen. Resul-
tat ist eine diverse Menschheit, die zwischen Allmacht und Kontrollverlust 
schwankt und ein neues Erdzeitalter namens Anthropozän hervorgebracht 
hat, ohne noch glauben zu können, das Erdsystem sei einfach zurück ins 
Holozän oder gar Pleistozän oder allein durch menschliche Ingeniosität und 
Tatkraft in ein neues Stadium hineinzubewegen. Der Mensch ist Treiber 
und Getriebener, dabei steht sein Akteurstatus als eines »die Natur« Kon-
trollierenden zur Disposition. Radikale Varianten des Post- und Transhu-
manismus zielen konsequenterweise darauf, den Menschen gewissermaßen 
verschwinden zu lassen (Aydin 2017, Bauer 2010, Langdon 2004), während 
gemäßigtere Varianten den Menschen noch als Gefährten auffassen (Gane 
2006). Wir neigen zu diesem modifizierten Dualismus, um nicht von einer 
anthropozentrischen Anthropologie in eine rein planetozentrische zu ver-
fallen, in der menschliches Leben als nur eine von vielen gleichberechtigten 
Bestandteilen eines Ökosystems betrachtet wird; das postulieren radikale 
Formen der objektorientierten Ontologie, in der reale, fiktive, natürliche, 
menschliche, nicht-menschliche Objekte gegenseitig autonom sind (Harman 
2018). Die Ausdehnung der Zuschreibung von Bewusstsein und der Möglich-
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keit intentionalen Handelns mag zuweilen stufenweise verlaufen, sie mag in 
Form von künstlicher Intelligenz sogar artifiziell nachahmbar sein, besitzt 
jedoch im Hinblick auf unbelebte Materie klare Grenzen (Alaimo 2016: 181).

Intellektuell anspruchsvoller als die Einebnung der Unterscheidung 
zwischen Menschlichem und Nicht-Menschlichem ist die Ermittlung und 
Einbeziehung des »Mehr-Als-Menschlichen« in einer erweiterten Anthropo-
logie. Zwei Zugänge eröffnen sich hier: Erstens steckt in einer »verkörperten 
Anthropologie« ein Weg, im Einklang mit der bereits beschriebenen meta-
bolischen Charakterisierung Leiblichkeit, Lebendigkeit und verkörperten 
Freiheit als Basis selbstbestimmter menschlicher Existenz anzusehen, in 
der Technologien – anders als im Transhumanismus – reine Mittel bleiben 
(Fuchs 2020). Zweitens erlaubt eine »geotrope Astronautik« in der Rückwen-
dung der Kamera aus dem All auf die Erde, den Planeten selbst in den Mittel-
punkt zu rücken (Blumenberg 1981). Dabei erlangt die Erde schon aufgrund 
der für Menschen zu langen Reisezeiten zu anderen eventuell bewohnbaren 
Planeten ihre lebensweltliche Zentralstellung zurück (Boden/Zill 2016: 168). 

Eine realistische Anthropologie prädisponiert den Menschen nicht durch 
bestimmte Merkmale und hält dennoch an ihm als letztlich unauf löslicher 
Variable fest (Bajohr 2019, Bajohr/Edinger 2021). Die völlige Einebnung wäre 
ohnehin nur möglich, wenn der Mensch Gleichberechtigung mit anderen 
Spezies auf einer zweiten Stufe negierte und sich selbst die Verantwortung 
für die Gleichstellung zuteilte. Gegen die im Posthumanismus geforderte 
Überwindung des Menschen formuliert Otfried Höffe das Konzept der »Oi-
kopoiese«, bei welcher der Mensch seine Umwelt so gestaltet (»-poiese«), dass 
sie zu einer Heimstatt (»oikos«) wird (Höffe 2020). Eine derart rezentrierte 
Anthropologie definiert Verantwortung dafür, wie sie welches Wissen und 
welches Sein ein- oder ausschließt (Dolphijn/Tuin 2012, Garske 2014), was 
die Einbindung von »companion species« beinhaltet: So wird etwa damit 
experimentiert, Flüsse, Berge oder Wälder als Rechtspersonen anzuerken-
nen und ähnlich wie bei Aktiengesellschaften, Hausbesitzerversammlungen 
oder Vereinen menschliche Sprecherïnnen zu wählen, die deren Interessen 
vertreten (O’Donnell/Talbot-Jones 2018). Mit anderen Worten: der Mensch 
selbst übernimmt durch Institutionen Verantwortung für sich als Mensch, 
denn trotz aller Wirkmacht, die wir Bäumen und Bergen zuschreiben, ist 
ihre intentionale Handlungsmacht der menschlichen nicht ebenbürtig, auch 
ein »Parlament der Dinge« (Latour 2009) müsste vom Menschen einberufen 
werden (Leinen/Bummel 2017). Wodurch zeichnet sich zu guter Letzt die 
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dritte, transversale Eigenschaft planetaren Denkens aus? Die für die mo-
derne Wissensentwicklung und Wissenschaftslandschaft konstitutive und 
dabei ungemein produktive Trennung von Natur und Kultur, auch von Geis-
tes- und Naturwissenschaften, erfährt in der Planet-Mensch-Relation eine 
substantielle Rückabwicklung. Wert gelegt wird weniger auf Dichotomien 
zwischen Drinnen und Draußen, Struktur und Akteur, Lokal und Global, 
sondern auf ein jeweiliges »Dazwischen« und diese kategorialen Trennun-
gen »Durchdringendes«, also auf Wechselwirkung und Ko-Konstitution, die 
in der neuzeitlichen Wissenschaft natürlich längst ihren Stellenwert hatten. 
Zum Vokabular des Planetaren gehören Neologismen wie »natureculture«, 
welche die Untrennbarkeit biophysikalischer und sozialer Formung aus-
drücken (Haraway 2003) oder »spacetimemattering« und eine »ethico-on-
to-epistemology« anstreben (Barad 2007), womit die Untrennbarkeit von 
Raum, Zeit und Materie sowie unlösbare Einheit von Ethik, Ontologie und 
Epistemologie behauptet wird. Dazu passt: die »intra-action«, was über die 
Interaktion insofern hinausreicht, als es ontologische Entitäten mit je eige-
nen Charakteristika vor einer Intra-Aktion nicht gibt, sondern sich Entitä-
ten erst qua Intra-Aktion materialisieren und zu voneinander abgrenzbaren 
Einheiten werden (Barad 2007: 33). Zum Beispiel intra-agiert eine Flechte 
mit der sie umgebenden Erde, Luft und Wasser, die von der Flechte durch 
Photosynthese und die Verarbeitung von Kohlenmonoxid beeinf lusst wer-
den; zugleich intraagieren Erde, Luft und Wasser mit der Flechte über die 
Nährstoffe des Bodens und die Luftqualität, die die Flechte wachsen, stag-
nieren oder erkranken lassen. Erst Intra-Aktion lässt in dieser Sichtweise die 
Flechte genau wie Erde, Luft und Wasser entstehen, vorher »sind« sie nicht 
oder nicht in dieser Gestalt als einzelne Entitäten existent. Letztlich kom-
men in dieser »Reanimierung« Interdependenzen zur Sprache, die Kosmo-
logien und animistische Konzepte seit Jahrtausenden in allen Regionen der 
Erde beschäftigt haben.

Eine Reihe von Dingbegriffen reichen in die erfahrbare Wirklichkeit hi-
nein: Quasi-Objekte, die wie der Ball im Spiel ein Mannschaftskollektiv zu-
sammenweben, oder Hybride, welche die Vermischung bislang getrennter 
ontologischer Bereiche anzeigen (Latour 1995), oder Grenzobjekte, die mit 
ihrer plastisch anpassungsfähigen und doch einheitlichen Identität Arten 
und Praktiken von Wissen unterschiedlicher Entitäten zu binden vermögen 
(Star/Griesemer 1989). Besonders einschlägig sind Hyperobjekte, reale Objek-
te, die sich räumlich und zeitlich über das menschliche Fassungsvermögen 
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ausbreiten, ohne Zuhilfenahme technischer Beobachtungen und Messungen 
aber kaum abbilden lassen und den Raum einer »Interobjektivität« öffnen 
(Morton 2013). Sie entziehen sich der direkten menschlichen Erfahrung und 
lassen sich, wie der Wind durch einen Windstoß, der etwas in Bewegung 
setzt, nur vermittelt durch ihre Effekte feststellen. Zu Hyperobjekten zählen 
in bunter Reihung schwarze Löcher, die Everglades, die Biosphäre, das soge-
nannte Extremwetter oder das Sonnensystem, alles auf dem Planeten exis-
tierende Plutonium oder Plastiktüten. Die geistige Verbindung zwischen 
Menschen und derartigen Hyperobjekten mag befremden, sie verweist aber 
darauf, dass bei der Betrachtung von Planet-Mensch-Beziehungen bisher 
meist allein das sinnlich Wahrnehmbare fokussiert wurde. 

Lernen kann man hier von Wissenssystemen, die die Welt nie im Sinne 
einer Verzweigung von Natur und Kultur oder Theorie und Praxis konzipiert 
haben (Cusicanqui 2012, Sundberg 2014, Todd 2016), wie jüngst etwa Bei-
träge aus feministischer Perspektive anregen (Irni 2013, Tallbear 2017, Wil-
ley 2016). Die Breite und Vielfalt indigenen Wissens ist eben nicht (nur) ein 
Archiv von Denk-, Glaubens- und Handlungspraktiken, sondern relevantes 

Abb. 15: Mawlynnong Brücke. 

Foto/Quelle © Amos Chapple
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»situiertes Wissen«, das eng mit der Praxis derjenigen, die dieses Wissen 
produzieren, verbunden bleibt (Galloway McLean et al. 2012, Wildcat 2009, 
Whyte 2013). Als Beispiel für ein transversales »Ding« sei das baubotanische 
Beispiel einer aus Gummibäumen und Luftwurzeln gewachsenen Kombina-
tion aus Brücken und Leitern im indischen Bundesstaat Meghalaya gezeigt 
(Abb. 15). Die über Jahre gewachsenen Brücken trotzen selbst heftigsten 
Monsunregen und bilden eine lebendige Planet-Mensch-Beziehung, die Di-
chotomien zwischen Kultur und Natur sprengt (Watson 2020: 46-73). 

Mit dieser Auf lösung hat sich der italienische, in Paris lehrende Natur-
philosoph Emanuele Coccia intensiv auseinandergesetzt. In seinen Büchern 
über »Die Wurzeln der Welt« (Coccia 2020) und über »Metamorphosen: Das 
Leben hat viele Formen. Eine Philosophie der Verwandlung« (Coccia 2021) 
stellt er die anthropozentrische Sichtweise vom »Leben«, das stets nur vom 
Menschen (und neuerdings auch ansatzweise vom Tier) ausgeht, auf den 
Kopf und erklärt die Pf lanzen zur eigentlichen Wurzel der Welt, wobei Wur-
zeln eben nicht allein die Verankerung im Boden sichern, sondern über die 
Photosynthese in die Atmosphäre ausgreifen. Die stolze, in den Geistes-
wissenschaften untermauerte Illusion der menschlichen Sonderstellung 
zerf ließt in eine Kontinuität aller Lebensformen, wonach der Mensch kein 
vereinzeltes Lebewesen ist, sondern eine ephemere Gestalt in den Meta-
morphosen des Lebensstroms. Hier besteht die Verbindung zum planetaren 
Denken. Die Pf lanze bindet die Erde in eine kosmische Mediation: »Ja, sie 
dreht sich physisch um die Sinne, aber erst in den Pf lanzen und dank ihnen 
produziert diese Verbindung Leben, Materie, die stets und in immer neuen 
Formen existiert. Die Pf lanzen sind die metaphysische Transfiguration der 
Erdrotation um die Sonne, die Schwelle, die ein reich mechanisches Phäno-
men zu einem metaphysischen Ereignis macht« (Coccia 2020:112).

Wechselwirkungen

Darüber liegt eine weitere Abstraktionsebene. Planet-Mensch-Beziehungen 
existieren nicht separiert voneinander, sondern stehen selbst in Wechsel-
wirkungen unterschiedlicher Intensität. Seit der »Great Acceleration«  – dem 
gleichzeitigen Anstieg der Wachstumsrate eines breiten Spektrums sozio-
ökonomischer Indikatoren (wie Weltbevölkerung, Transport, Telekommuni-
kation) und erdsystemarer Messgrößen menschlicher Aktivität (wie domesti-
zierte Landf läche, Ozeanversauerung, Verlust tropischer Wälder) in der Mitte 
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des 20. Jahrhunderts – haben Wechselwirkungen exponentiell an Bedeutung 
gewonnen (Steffen et al. 2015a). So sieht das neue Forschungsnetzwerk »Futu-
re Earth« die größte Bedrohung für das Wohlergehen künftiger Generationen 
nicht in einzelnen Risikobereichen wie Klimawandel, Verlust der biologischen 
Vielfalt und Zusammenbruch des Ökosystems, Nahrungsmittel- und Wasser-
krise, wie es die mediale Berichterstattung und das Ressortprinzip von Ver-
waltungen nahelegen, sondern in deren Rückkopplungsschleifen und Wech-
selwirkungen (Future Earth 2020). Die negativen Tendenzen befeuern sich 
gegenseitig und können eine Gefahr erzeugen, die über die Summe je einzel-
ner Auswirkungen weit hinausgehe. Wechselwirkungen planetarer Elemen-
te bringen teils unerwartete, teils nur schwer zu prognostizierende Eigen-
schaften hervor. Hinweise finden sich in Arbeiten zu den Kipppunkten des 
Erdsystems (Lenton et al. 2008) wie zum Kollaps großer Ökosysteme (Cooper 
et al. 2020), zu den planetaren Grenzen (Rockström et al. 2009) wie zu den 
Trajektoren des Erdsystems (Steffen et al. 2018), auf die wir noch näher einge-
hen werden. Bereits Alexander von Humboldt hat diese Zusammenhänge im 
Diktum »Alles ist Wechselwirkung« zu fassen versucht, ähnlich der Soziologe 
Georg Simmel im von ihm beschriebenen »Prozess der Vergesellschaftung«. 

Vor allem zwei Denkschulen tragen zur integralen Betrachtung der Wech-
selwirkungen von Planet-Mensch-Beziehungen bei: der Relationismus und die 
Komplexitätsforschung. Dem Relationismus zufolge lassen sich Eigenschaften 
von etwas nur relativ zu etwas anderem sinnvoll interpretieren, womit vor al-
lem relationale Entitäten existieren. Solche Annahmen trifft man vornehm-
lich in interpretativen und qualitativ arbeitenden Forschungssträngen, vom 
systemischen Denken (Capra/Luisi 2014) bis zur theoretischen Ökologie, an 
(Ulanowicz 2009), die letztlich alle um Relationalitäten, ein Gef lecht kom-
plexer Beziehungen (Metanetzwerke oder Netzwerke von Netzwerken oder 
Assemblages von Assemblages) kreisen. Stehen im planetaren Denken Wech-
selwirkungen zwischen Planet-Mensch-Beziehungen im Vordergrund, so ist 
mithilfe der Relationalitätshypothese zu klären, was als Wechselwirkung von 
Planet-Mensch-Beziehungen zu verstehen ist (in Richtung einer relationalen 
Ontologie), wie wir solche Verhältnisse erkennen können (i.R. einer relationa-
len Epistemologie) und wie wir diese Wechselwirkungen ausgestalten sollen 
(i.R. einer relationalen Ethik) – und wie diese drei wiederum im Sinne einer 
»ethico-onto-epistemology« miteinander verschränkt sind (Walsh et al. 2021).
Was kann mit einem derartigen relationalen Ansatz erkannt werden? Hier 
kann man das Beispiel der Zyanobakteriengattung Chroococcidiopsis in der 
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Abb. 16: Von oben nach unten und links nach rechts: Mikrostruktur der Bakterie 
(grün), Chroococcidiopsis in der Atacama Wüste & im Labor. Credit: David 
Kisailus/UCI & Jocelyne DiRuggiero/Johns Hopkins University.

Fotos: © Kisailus/DiRuggiero 2020, Quelle: University of California 2020
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Atacama-Wüste heranziehen (Abb. 16). Die Bakterien zapfen in der kargen 
Wüstenlandschaft zum Überleben das seit Urzeiten fest in Kristallen in Gips-
stein gebundene Wasser an, was den Gips zu Anhydrit werden lässt, welches 
kein gebundenes Wasser mehr besitzt (Huang et al. 2020). Mittels Röntgen-
aufnahmen lässt sich nachverfolgen, welchen Stein die Mikroorganismen 
bereits besiedelten und welchen nicht. Dieses Wissen ist über die geobiologi-
sche Grundlagenforschung hinaus von praktischem Interesse. Denn das Ver-
ständnis dieses Prozesses könnte dazu beitragen, in extremen Umwelten zu 
überleben, wie Robert Kokoska, Programmmanager des »U.S. Army Research 
Office«, mögliche Anwendungen in der Materialsynthese und Energieerzeu-
gung projiziert (Bell 2020). Darüber hinaus werden die Bakterien bereits auf 
ihre Ansiedlungsmöglichkeiten im Weltraum getestet, indem marsähnliche 
Bedingungen simuliert werden und die Bakterien über zweieinhalb Jahre in 
einer erdnahen Umlauf bahn verbringen – bisher mit Erfolg (Billi et al. 2019). 

Die Skala der Wechselwirkungen reicht also vom winzigen Bakterium bis 
zu ganzen Planeten, und die Nutzbarmachung vermeintlich unbeachtlicher 
Zyanobakterien für das (Über-)Leben auf der Erde und für das Terraforming 
anderer Planeten wird erwogen. Diese Art Relationalitäten zu identifizieren, 
zu interpretieren, ethisch zu bewerten und nach Alternativen zu befragen, 
macht den interpretativen Teil planetaren Denkens über Wechselwirkungen 
aus. Sie sind zu verknüpfen mit Konzepten, die anstreben, Wechselwirkun-
gen zwischen Planet-Mensch-Beziehungen in Gänze empirisch zu fassen, 
zu formalisieren und zu generalisieren. Solchen Anforderungen stellt sich 
die Komplexitätsforschung, die über ein etabliertes Set an Konzepten verfügt, 
von denen vier (a-d) im Hinblick auf Wechselwirkungen zwischen Planet-
Mensch-Beziehungen herausgestellt werden (Cilliers 2001, De Domenico/
Sayama 2019, Thurner et al. 2018, Woermann/Cilliers 2013).

Betrachten wir a) Emergenz, so bedeutet dies, dass die Eigenschaften der 
Wechselwirkungen zwischen Planet-Mensch-Beziehungen sich nicht voll-
ends aus deren einzelnen Elementen ableiten lassen, sondern auch aus sich 
heraus unvorhersehbare Eigenschaften hervorbringen. Charakteristisch 
sind hierfür die aus der Chaosforschung bekannten Elemente Nicht-Lineari-
tät, indirekte Effekte, Serendipität, Nicht-Reduzierbarkeit, die Bedeutung 
unterschiedlicher Skalen sowie der phasenweise Übergang in neue Zustän-
de, wie er etwa in den Kipppunkten des Erdsystems vorliegt. Im Hinblick auf 
b) fehlende Gleichgewichtszustände ist Veränderung das einzig Stete. Die Wech-
selwirkungen zwischen Planet-Mensch-Beziehungen lösen Dynamiken aus, 
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aufgrund derer der Planet höchstens für kurze Zeiten als verhältnismäßig 
stabil gelten kann. Das bedeutet, der Planet Erde und seine Gesellschaften 
können Verhältnisse hervorbringen, die sich trotz größerer Einwirkungen 
kaum verändern, also Pfadabhängigkeiten unterliegen, selbst bei kleinsten 
Störungen in einen anderen Zustand umschlagen (bei sogenannten Bifurka-
tionen) oder trotz vermeintlich fehlender Änderungen der Grundbedingun-
gen vollkommen chaotisch agieren (Schmetterlingseffekt). 

Sodann bringen Wechselwirkungen in beträchtlichem Maß c) Selbst-
organisation hervor. Diese erfolgt meist ohne oder nur mit eingeschränkter 
Steuerung, wird im Wesentlichen also durch die Wechselwirkungen selbst 
erzeugt. Von besonderer Bedeutung bei dieser Selbstorganisation sind etwa 
kollektives (Schwarm-)Verhalten, Prozesse von Unordnung zu Ordnung und 
Selbstähnlichkeit, welche sich in der weltumspannenden Urbanisierung 
zeigen, wenn Bauten in Marzahn völlig identisch mit jenen in Brooklyn und 
Chengdu sind.

Schließlich besteht d) die Möglichkeit der Adaptation. Anpassungen sind 
durch Mechanismen wie Lernen, Informationsweitergabe, psychologische 
oder soziale Entwicklung oder auch Selektion und Variation möglich. Wenn 
also »funktionierende« Wechselwirkungen zwischen Planet-Mensch-Bezie-
hungen gestört werden, können sie sich eventuell selbst regenerieren bzw. 
so verändern, dass sie weiter existieren, wie sich im Lauf der Geschichte des 
Lebens auf der Erde vielfach zeigte, extrem nach dem Einschlag eines Me-
teoriten.

Normativität des Planetaren

Damit sind wir drittens bei normativen Fragen angelangt, insofern das 
Planetare, das gewaltige Prozesse nichtmenschlichen Ausmaßes offenbart, 
nicht auf eine von allen akzeptierte, ideale Form gebracht werden kann, die 
weder für den Planeten Erde noch für einen anderen Ko-Planeten besteht 
(Chakrabarty 2019: 25). Entscheidungen darüber, wie man auf diesem oder 
gar einem anderen Planeten weiterleben, gut leben oder mit dem Verlust von 
Leben umgehen soll, hängt wesentlich von Einsichten ab, wie das Universum 
als Ganzes funktioniert, ganz unabhängig von unseren Einf lussmöglichkei-
ten (Losch 2019). Normative Grundlagen sind neu zu verhandeln, denn mit 
planetarem Denken ändern sich die deskriptiven und geraten womöglich 



Planetar denken56

auch präskriptive Prämissen ins Wanken. Das Planetare muss Beachtung 
finden, ohne das Menschliche zu verdecken. Wie wir schon zur realistischen 
Anthropologie dargelegt haben, ist es letztlich am Menschen zu entscheiden, 
wie er die von ihm beeinf lussbaren Begegnungen zwischen Menschen und 
Planeten, von denen er ein Teil ist, gestalten will (de la Bellacasa 2017, Giraud 
2019). Normative Angebote erstrecken sich hier vom ökozentrischen Anti-
Anthropozentrismus (»Planet First«, vgl. Lynch/Norris 2016, Hayward et al. 
2019) über Ansätze zur Verantwortungsübernahme des Menschen für Planet-
Mensch-Beziehungen (»Interaction First«, vgl. Whitmee et al. 2015, Dryzek/
Pickering 2019) bis hin zur Überschreibung des Planeten an den Menschen 
zur freien Nutzung (»Humans First«, vgl. Machan 2004, Servigne/Stevens 
2020) oder gar an eine posthumane Artifizialität (»Technology First«, vgl. 
Lovelock/Appleyard 2020). Wollte man dies theologisch wenden, reicht die 
Bandbreite von »Macht euch der Erde untertan« bis zu »Macht euch die Erde 
untertan« (Dominium terrae, Genesis 1,28). Nach der anthropozentrischen 
Fixierung in der westlichen Moderne erschiene uns eine radikale posthuma-
nistische Wende eher wie ein Eskapismus, eine Flucht aus der Übernahme 
von Verantwortung, bei der ein Hinweis auf die planetare Komplexität wie 
eine Ausrede wirken muss.

Zwei wichtige Konzepte, die den Diskursraum für eine solche (tentative) 
Ethik aufspannen, sind Habitabilität (Bewohnbarkeit) und Hospitalität (Gast-
freundschaft). Die Habitabilität der Erde ist nicht nur auf ihren angemesse-
nen Abstand zur Sonne allein zurückzuführen. Auf der Erde bestehen seit 
einem langen Zeitraum weitere Voraussetzungen, die Leben ermöglichen 
und aufrechterhalten, da Energie für Stoffwechsel und Reproduktion von 
Lebewesen vorhanden ist, Flüssigkeit in Form von Wasser ausreichend exis-
tiert und Kohlenstoff für den Auf bau komplexer Moleküle verfügbar ist (Co-
ckell et al. 2016). Eine Ethik der Habitabilität legt dar, wie Menschen ihr Ver-
hältnis zur Bewohnbarkeit des Planeten Erde (Denoual 2020) und potentiell 
anderer bewohnbarer Planeten, die sie aufgrund ihres Entdeckergeists be-
siedeln wollten, wenn durch ihr Verhalten die Tragfähigkeit der Erde über-
strapaziert ist, ausgestalten sollen. Anzeichen gibt es genug und jährlich: 
Der vom »Global Footprint Network« ausgerufene »Earth Overshoot Day« – das 
ist der Tag, an dem alle natürlichen Ressourcen aufgebraucht sind, die die 
Erde innerhalb eines Jahres wiederherstellen und damit nachhaltig zur Ver-
fügung stellen kann –  war im Jahr 2019 im globalen Durchschnitt im August 
erreicht, in den USA bereits Anfang März und in Europa Anfang Mai, wobei 
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die geringen Verbrauchszahlen vieler Länder der südlichen Erdhalbkugel 
den Überverbrauch des Nordens mit kompensieren (Abb. 17).

Gastfreundschaft ist im philosophischen Kanon lange verankert. So pos-
tulierte etwa Immanuel Kant, dass »allen Menschen zusteht, sich zur Ge-
sellschaft anzubieten, vermöge des Rechts des gemeinschaftlichen Besitzes 
der Oberf läche der Erde, auf der, als Kugelf läche, sie sich nicht ins Unend-
liche zerstreuen können, sondern endlich sich doch nebeneinander dulden 
müssen, ursprünglich aber niemand an einem Ort der Erde zu sein, mehr 
Recht hat, als der andere« (Kant [1796] 2005: 21). Hospitalität wird heute als 
erweitertes Menschenrecht deklariert (Cavallar 2016, Hahn 2018). Menschen, 
die ihren Wohnort beispielsweise wegen Naturkatastrophen verlassen, sind 
keine Besucherïnnen mehr; sie können nicht mehr zurück und ohne ein sta-
biles Territorium keine reziproke Gastfreundschaft ausüben. Vielmehr sind 
sie auf eine absolute Gastfreundschaft angewiesen, also die Geste, dem An-
deren eine »Statt zu geben«, ohne Gegenseitigkeit erwarten zu können (Der-
rida 2001: 27). Gastfreundschaft wird damit zur Bleibefreundschaft – eine 
Herausforderung, die sich im 2016 verabschiedeten UN-Migrationspakt erst 

Abb. 17: »Earth overshoot day« 1970 - 2020, Global Footprint Network 2021.

Grafik/Quelle: © Global Footprint Network www.footprintnetwork.org 2021



Planetar denken58

in schwachen Umrissen niederschlägt. Verschränken wir nun die (planeto-
zentrische) Habitabilität mit der (anthropozentrischen) Hospitalität, so sind 
der »Gast« Mensch und der »Gastgeber« Erde kein Gegenüber mehr, sondern 
durch die Bewohnbarkeitsfrage symmetrisch verbunden (Dikeç et al. 2009). 

Ethische Fragen sind folglich über die gewohnten zeitlichen und räum-
lichen Horizonte hinaus zu denken, ohne in primitive Fehlschlüsse sensibler 
Debatten, wie etwa jene zur Bevölkerungspolitik, zu verfallen (Coole 2018, 
Gesang 2020). Dabei endet eine planetare Ethik nicht auf der Erde, sie be-
rücksichtigt den interplanetaren Raum, blickt tiefenzeitlich in Vergangen-
heit und Zukunft und erweitert damit den Kosmopolitismus um einen Chro-
nopolitismus, wie wir unten noch genauer begründen wollen. Zu suchen 
sind Ansätze, die Habitabilität und Hospitalität zusammendenken können, 
etwa in einer Weiterentwicklung des Konvivialismus (Adloff/Heins 2015) 
zum »Kosmovivialismus«: »[C]osmovivir may be a proposal for a partially 
connected commons achieved without canceling out the uncommonalities 
among worlds because the latter are the condition of possibility of the for-
mer: a commons across worlds whose interest in common is uncommon to 
each other.« (de la Cadena 2015: 285-286).

Wissensökologien

Planet-Mensch-Beziehungen und ihre Wechselwirkungen führen viertens 
zur Frage nach der Methodologie planetarer Wissensökologien, ihren Merk-
malen und Konsequenzen. Die Herausforderung besteht in der Vielzahl sich 
stets ändernder Perspektiven auf das Planetare, die nicht zu einer Vielzahl 
von Welten führen, sondern in einer Welt konvergieren, die unterschiedlich 
beschrieben werden kann und in der je unterschiedliches Handeln möglich 
ist. Planetares Wissen zielt nicht relativistisch darauf ab, jeden in einer je 
eigenen Welt leben zu lassen, noch monistisch auf eine Einheitswissen-
schaft oder einen Dualismus von wissenschaftlichen und außerwissen-
schaftlichen Weltzugängen, es ist plural oder pluriversalistisch (Mitchell 
2008, Reiter 2018). Die Welt wird als ein vielfältig verwobenes Gefüge ange-
sehen, dem eine nicht-lineare Vorstellung von Kausalität komplexer Wech-
selbeziehungen und ein Mehrebenensystem inter- und transdisziplinärer 
Methoden entspricht. Das Design planetarer Wissensökologien kann als eine 
Art evidenzbasierter Entwurfsaktivität auf der Suche nach Variabilität und 
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in der andauernden Komposition von Gestalten beschrieben werden (Mareis 
2016). In der Tätigkeit des Designs ist der genuin menschliche Aspekt plane-
taren Wissens verkörpert. Demnach ist die Formgebung von Wissen ein Akt, 
der sich nicht rein intellektuell vollzieht, sondern Teil einer umfassenderen 
Lebenspraxis ist, exemplarisch im Erleben des Overview-Effects. Planeta-
res Wissen hat eine ref lexive oder in der Sprache der Optik »diffraktive« 
Qualität (Barad 2007: 81). Es wird damit deutlicher, was Autorïnnen unter 

Abb. 18: Welcher der abgebildeten Planeten ist die Erde? Alle! Die Erde bestand 
tiefenzeitlich gesehen aus vielen unterschiedlichen Planeten und wird noch 
mehrmals eine andere werden. Oben links sehen wir eine Wasserwelt, bevor sich 
Kontinente bildeten, daneben eine »Schneeball«-Erde mit starker Vergletscherung, 
rechts oben kurz nach einem Asteroideneinschlag und unten links unsere heutige 
Erde, daneben die Projektion einer Erde ohne Ozeane und einer verglühenden 
Erde bei immer heißer werdender Sonneneinstrahlung. Bildrechte: Don Brownlee 
(University of Washington). 

Foto: © Brownlee 2015, Quelle: Frank 2015
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Wissensökologie verstehen (Rahder 2020, Akera 2007): einen »ethisch-onto-
epistemologischen Rahmen«, der eine Vielzahl – sich mit dem Wissenszu-
wachs verändernder – Annahmen und Erklärungen einbeziehen kann, die 
die Erde letztlich als Planeten (an-)erkennen. Damit vermag der denkende 
Teil des Planeten mit dem nicht denkenden Teil zu konvergieren. Wie eine 
solche Wissensökologie aussehen kann, zeigen Clark & Szerszynski (2020) 
in ihrem grundlegenden Buch »Planetary Social Thought«. Mit dem Termi-
nus »Planetary Multiplicity« wollen sie erklären, dass der Planet Erde, da er 
sich selbst ändert oder zur Veränderung veranlasst wurde, in vielen unter-
schiedlichen Erden Gestalt angenommen hat; der Planet Erde wird sich also 
immer wieder selbst fremd, wie in der Erdansicht in Abbildung 18 gezeigt. 
»Earthly Multitudes« heißen die Verbindungen, die Menschen mit der sich 
permanent verändernden Erde eingehen, mitsamt der Herausforderungen, 
die sich durch evolutionäre Selbstordnung und disruptive Variation des Pla-
neten ergeben. Menschliche Pluralität und soziales »Anderssein« hängen zu-
sammen mit der Fähigkeit der Erde, sich selbst zu differenzieren und sich 
selbst fremd zu werden. Damit sind die meist getrennt betrachtete biologi-
sche und kulturelle Diversität nicht identisch, aber verwandt.

Wenn Menschen derart zum »Worldmaking« beitragen können, stellen 
planetare Wissensökologien wissenschaftliche Grundannahmen wie das 
Objektivitätsideal und Werturteilsfreiheit zur Disposition. Retrospektiv: 
Wie haben uns planetare Kräfte geformt? Wie konnten wir planetare Kräfte 
erlangen, welche die Erde zu transformieren vermögen? Gegenwartsbezo-
gen: Wie können Menschen mit den unregelmäßig-regelmäßigen planeta-
rischen Veränderungen außerhalb ihres Einf lusses umgehen? Was bedeutet 
es, solche Kräfte zu besitzen, wie sind sie einzusetzen oder zurückzuhalten? 
Prospektiv: Welche planetaren Kräfte jenseits unseres Einf lusses können wir 
antizipieren und wie sollen wir damit umgehen? Mit welchen planetaren Dy-
namiken können wir uns zusammenschließen oder wieder vereinen, welche 
Zusammenschlüsse sollten wir nach Möglichkeit beenden? Tentative Fragen 
dieser Art gehören zu einer planetaren Forschungsagenda, die Mensch und 
Planet gleichermaßen berücksichtigt und die über die auf konkrete »Policy«-
Herausforderungen bezogene Nachhaltigkeitsforschung wie die epochale, 
auf ein vom Menschen geschaffenes Erdzeitalter fokussierende Anthropo-
zänforschung hinausgeht.
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Konstellationen

Wir kommen damit zu ausgewählten empirischen Konstellationen, auch 
jenseits viel bearbeiteter Themen wie Artensterben und Klimawandel. Wie 
am Beispiel der Chroococcidiopsis bereits illustriert, bestehen solche Kon-
stellationen in der Größenordnung von Atomen bis Planeten. Disparat wir-
kendes Material wird »planetarisiert«; es ist nicht nicht auf lokale, klar be-
stimmbare Zeiträume und begrenzte Materialströme fixiert, sondern kann 
auf temporal, räumlich und materiell planetaren Skalen angeordnet werden. 
Diese Profile dienen zur Beschreibung von Mustern und Morphologien, sie 
erlauben Vergleiche von Planet-Mensch-Beziehungen und deren Wechsel-
wirkungen. Dazu können wir die bisherigen Erkenntnisse in folgender Sy-
nopse zusammenfassen (Tab. 1).

Betrachtungsebene Profilbildende Frage Indikatoren

Planet-Mensch-Beziehung Wie prägen sich die metabolischen, 
rezentrierenden und transversalen 
Charakteristika der Planet-Mensch-
Beziehung aus?

Metabolismus
Rezentrierung
Transversalität

Wechselwirkungen Wie prägen sich Wechselwirkungen 
im Hinblick auf Relationalität und 
Komplexität aus? 

Relationalität
Komplexität

Normativität Wie sollten sich Bewohnbarkeit und 
Gastfreundschaft verschränken?

Bewohnbarkeit
Gastfreundschaft

Wissensökologie Welche ethisch-onto-epistemologi-
schen Wissensökologien entstehen, 
welche Welten werden damit 
geschaffen? 

Wissensökologien
Worldmaking

 

Anhand historischer Ereignisse und Zäsuren möchten wir diese Konstella-
tionen zwischen Planeten und Menschen exemplarisch visualisieren und 
steckbriefartig vorstellen. Wir betrachten im Folgenden in knappen Vi-
gnetten die Rolle des Wasserstoffs vom »Big Bang« bis zur nachhaltigen 

Quelle: eigene Darstellung

Tab. 1: Analyseschema planetarer Konstellationen. 
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Energienutzung, den »Columbian Exchange« von 1492, das überkommene 
Weltbilder erschütternde Erdbeben von Lissabon 1755, das durch hohe Vul-
kanaktivität verursachte »Jahr ohne Sommer« 1816, die durch außergewöhn-
liche Sonnenaktivität verursachte Weltkriegsgefahr 1967, das Experiment 
»Biosphere 2« von 1991, das Hurrikan-Ereignis Bhola 1970, den Ökozid in Folge 
des Vietnamkriegs in den 1960er und 1970er Jahren sowie den seit 1996 im 
Auf bau befindlichen Pleistozän-Park. Etwas genauer wollen wir abschlie-
ßend noch die »Anthropause« von 2020 betrachten.

After Big Bang

Eine fundamentale Konstellation bietet die Beziehung zwischen Mensch, 
Wirtschaft und Wasserstoff, dem im Universum am häufigsten vorkommen-
den Element, dessen Visualisierung jetzt für die Milchstraße vorliegt (Abb. 
19). Bereits »kurz« nach dem Urknall formte sich Wasserstoff und bildet bis 
heute die Grundlage allen Lebens, zumindest auf der Erde (Grochala 2015, 
Yagi 2016). Darüber hinaus machte sich der Mensch den Wasserstoff zunut-
ze, von Wasserstoff bomben zur Auslöschung von Leben (Abb. 20) bis hin zur 
Nutzung als Speicher in einem Modus der Energieversorgung, der die Frage 

Abb. 19: Eine neue Karte zeigt das detaillierteste Bild der Wasserstof fatome 
in der Milchstraße, das je gemacht wurde. Benjamin Winkel und »the HI4PI 
collaboration« 2016. 

Quelle: © Winkel 2016: 5
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der Bewohnbarkeit unter Berücksichtigung der planetaren Regenerations-
möglichkeiten positiv zu beantworten versucht. Milliardeninvestitionen 
sind weltweit in Aussicht gestellt, um mittels aus Elektrolyse gewonnenem 
grünen Wasserstoff klimaneutral zu wirtschaften, was einen geopolitischen 
Bedeutungsverlust des auf Erdöl beruhenden Rentierkapitalismus erwar-
ten lässt (Preuster et al. 2017, Baykara 2018, Dincer 2020). Der Ausbau einer 
Wasserstoffinfrastruktur bietet etwa Zukunftsperspektiven für den an-
gestrebten »Green New Deal« der Europäischen Union, die neue Versionen 
einer Mittelmeerunion hervorbringen kann. Welche Beziehungen bestehen 
zwischen Mensch, Wirtschaftssystem und Wasserstoff, reproduzieren sich 
darin bekannte Muster oder bilden sich neue, welche Nutzungsarten des 
Wasserstoffs sollten wir beibehalten oder ausbauen, welche unterlassen?

Abb. 20: Pilzwolke des Ivy-Mike-Kernwaf fentests 1952, der ersten großen Wasser-
stof f bombe, deren Explosion zum Verschwinden der Insel Elugelab von der Land-
karte führte. 

Quelle: Wikimedia 2020b
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Columbian Exchange

Der nach dem genuesischen Seefahrer und »Amerika-Entdecker« Christoph 
Kolumbus benannte Austausch steht am Beginn eines breiten Transfers von 
Pf lanzen, Tieren, Kultur, Technologien, Krankheiten, darunter Zoonosen, 
Ideen und Menschen zwischen (zunächst) Amerika, Westafrika und Euro-
pa ab dem 15. Jahrhundert (Crosby 2003, Armstrong 2017, Yussoff 2018). 
Mit der gewachsenen menschlichen Mobilität etablierte sich ein Muster, in 
dem der Mensch nicht länger nur durch die ihn umgebenden Ökozonen be-
einf lusst wird und sich ganz wesentlich an diese anpassen muss, sondern 
globale Mobilität diese unumkehrbar zu durchmischen beginnt, wie in Ab-
bildung 21 zeitgenössisch dargestellt. Die politischen Folgen des »Colum-
bian Exchange« sind historisch breit erforscht, aber erst jüngst wurden sie 
in der Forderung »Black Landscapes Matter« sichtbarer, die zur Umbenen-
nung von Straßen führte (Abb. 22) (Hood/Tada 2020). Eine integrative For-
schung – hier publiziert im führenden Wissenschaftsjournal »Science« – will 

Abb. 21: Sklavïnnen in der Karibik im Jahr 1823 werden zum lokalen 
»Terraforming« gezwungen. William Clark, »Digging the Cane-holes Slaves 
planting and tilling«, 1823. 

Bild: William Clark 1823, Quelle: British Library 2014
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nachweisen, wie Rassismus, der sich exemplarisch in der Wohnsegregation 
niederschlägt, mit der Ungleichverteilung von Flora und Fauna einhergeht 
(Schell et al. 2020). Würde sich bei einem »Martian Exchange«, wenn sich 
menschliche Missionen auf den Weg zum Mars machen sollten, die Fehler 
des »Columbian Exchange« im interplanetaren Maßstab vermeiden lassen 
oder potenzieren (Cannon/Britt 2019)? 

Erdbeben von Lissabon 

Eine wichtige Planet-Mensch-Beziehung besteht in der induzierten wie 
durch Plattentektonik bedingten Seismizität, der Erdbebenaktivität in ex-
ponierten Regionen (Robinson 2017). Exemplarisch ist das von João Glama 
Strobërle dargestellte Erdbeben von Lissabon 1755 zu nennen (Abb. 23), dem 
60.000 Menschen zum Opfer fielen (Dynes 2000, Araújo 2006, Molesky 2016, 
Fonseca 2020). Die Katastrophe – physikalisch betrachtet Teil der Norma-
lität unserer Existenz auf einem sich stets wandelnden und beweglichen 
Planeten – nahmen Zeitgenossïnnen als tiefe Zäsur und Einschnitt in das 

Abb. 22: Okkupation der »16th Street NW« in Downtown Washington, D.C in der 
Nähe des Weißen Hauses als Protestaktion der »Black Lives Matter«-Bewegung 
mit darauf folgender Umbenennung in »Black Lives Matter Plaza«. 

Quelle: Wikipedia 2020a
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bestehende Weltbild auf; eine Debatte um das Theodizeeproblem entbrannte 
unter Europas Gelehrten. Immanuel Kant etwa wandte sich den natürlichen 
Ursachen von Erdbeben zu, aber auch seine Auffassung vom Erhabenen 
war durch dieses herausragende (Medien-)Ereignis des 18. Jahrhunderts ge-
prägt. Der Glaube an einen allmächtigen und gütigen Gott war erschüttert, 
da ausgerechnet ein erzkatholisches Land getroffen wurde, und das am Al-
lerheiligenfest, als viele Gläubige in Kirchen zu Tode kamen, während die 
Prostituierten der Stadt verschont blieben. War das als eine Strafe Gottes 
hinzunehmen oder sollte man sich lieber den weltlichen Ursachen von Na-
turkatastrophen zuwenden – und Lissabon sowie die staatliche Verwaltung 
Portugals, damals eine im Niedergang begriffene Kolonialmacht, nach ra-
tional-säkularen Grundsätzen wiederauf bauen? Heute denkt man spontan 
an das Erdbeben von Fukushima, das zum Ausstieg aus der Atomenergie 
in Deutschland und anderen Ländern führte. Dabei lösen auch Menschen 
durch intensiven Bergbau Erdbeben aus; Erdkrater im Ruhrgebiet zeigen 
an, wie eine ganze Region stückweise absinken kann (siehe Abb. 24). Das er-
zeugt immense »Ewigkeitskosten«, d.h. auch künftige Generationen bleiben 
also im Wortsinn mit der Tiefenzeit des Erdsystems verbunden. Wie unter-
schiedliche Resilienzen gegenüber Erdbeben beispielsweise in Japan und im 

Abb. 23: João Glama Strobërle, »Allegory to the 1755 Earthquake«, 1755.

Bild: João Glama Strobërle 1755, Quelle: © Museu Nacional de Arte Antiga, Lisboa 2006
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Iran zeigen, verschärft ihr Auftreten Ungleichheit in vulnerablen Gesell-
schaften. Welche Vorsorge kann man hier treffen? Von welchen Formen an-
thropogener Seismizität sollte man sich endgültig verabschieden?

Das Jahr ohne Sommer

Vulkane sind eine bedeutende Größe für das Leben auf dem Planeten Erde, 
welche die Temperatur und Zusammensetzung der Atmosphäre stets beein-
f lusst haben. Extrem war das im Jahr 1816 der Fall, als die Ascheemissionen 
des indonesischen Vulkans Tambora die Sonne weltweit verdunkelten, wie 
John Constable sogar an der Südküste Englands dargestellt hat (Abb. 25). Ver-
dunklung und Abkühlung verursachten vielerorts Hungersnöte, ein Anstieg 
sozialer Ungleichheit und politische Konf likte waren die Folge (Luterbacher/
Pfister 2015, Wood 2015, Pfister/White 2018, Schurer et al. 2019, NoghaniBe-
hambari  et al. 2020). Zunehmend verdichten sich heute Hinweise, dass auch 
der anthropogene Klimawandel Vulkanaktivität beeinf lusst (Sigmundsson 
et al. 2010, Doocy et al. 2013, Kutterolf et al. 2013, Fasullo et al. 2017). Der 

Abb. 24: Bergbauschäden im Ruhrgebiet. Die genaue Lage vieler potentiell vom 
Einsturz gefährdeter Stollen ist aufgrund des schieren Umfangs des im Ruhrgebiet 
betriebenen Bergbaus kaum noch zu ermitteln.

Foto: Thissen 2017, Quelle: © dpa-Picture-Alliance 2017
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Schwund von Eismassen nach dem Ende der letzten Vergletscherungen vor 
dem Beginn des Holozäns vor etwa 11.700 Jahren bewirkte erhöhte Seismi-
zität, was zur postglazialen Ausdehnung der äußersten Erdschicht (Litho-
sphäre) führte. Großf lächige Eismassenverluste im vergletscherten vulkani-
schen Terrain verringern die Belastung der Kruste und des obersten Mantels, 
erleichtern die Magmabildung und ihren Aufstieg in die Kruste und lassen 
Magma leichter an die Oberf läche gelangen. Am Ende der letzten Verglet-
scherung nahm die Häufigkeit von Vulkanausbrüchen in Island um mehr 
als das Zehnfache zu. Auch in der Antarktis sind Vulkane jener vergangenen 
Erdzeitalter zu finden, wie etwa der Mount Sidley (Abb. 26). Die Kenntnis der 
immensen und potentiell abrupten Wechselwirkungen zwischen Vulkanen 
und Menschen wirft die aporetisch klingende Frage auf, welche Beziehung 
Menschen zu Vulkanen besitzen und wie diese in Zukunft zu gestalten wären 
(Wilson et al. 2012, Palmer 2020).

Abb. 25: Darstellung der Verdunklung in Weymouth Bay 1816 infolge des 
Vulkanausbruchs Tambora. Gemalt von John RA Constable während seiner 
Flitterwochen.

Bild: John Constable 1816, Quelle: © Victoria and Albert Museum, London
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Agent Orange

Mit dem Begriff der »Planetschaft« soll verdeutlicht werden, was der Begriff 
der Landschaft in seiner regionalen Fokussierung auf bestimmte Gegenden 
und imaginäre Plätze zu leisten vermochte: dass Regionen unseres Planeten 
lokalräumlich geprägt, aber stets planetar überformt sind. Die Verschrän-
kung dieser Planetschaften wird besonders anschaulich beim ultimativen 
Mittel des Machterwerbs: dem Krieg. Topographische Gegebenheiten, ge-
nauer: deren Nutzung durch Kriegsparteien sind von jeher ein entscheiden-

Abb. 26: Wie der mit rund 4.200 Metern höchste Vulkan der Antarktis, der Mount 
Sidley, liegen zahlreiche Vulkane unter teils riesigen Eismassen verborgen und 
könnten beim Abschmelzen wieder aktiv werden.

Foto/ Quelle: © NASA 2020b
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der Faktor für den Ausgang kriegerischer Auseinandersetzungen, wobei den 
Kriegsverlauf kurzfristige Wetterveränderungen genau wie bei langfristi-
gen Auseinandersetzungen die Jahreszeiten beeinf lussen können (Gerste 
2016). Bei der legendären Varusschlacht 9 n. Chr., welche die Bemühungen 
Roms die rechtsrheinischen Gebiete zu erobern beendete, spielten die durch 
starke Regenfälle zusätzlich versumpften Waldgebiete eine entscheidende 
Rolle (McNeill 2004, Wolters 2016). Auf unübersichtliches Terrain und lang-
gezogene Wegstrecken gelockt, konnten die Römer ihre für Schlachten auf 
offenem Feld ausgelegten Vorteile nicht ausspielen. Zahlreiche weitere Bei-
spiele, wie sich Planetschaften mit Einwirkung von Nebel, Wind oder Sonne 
auf das Kriegsgeschehen auswirken, sind bekannt: von der Niederlage Xer-
xes I. aufgrund massiven Flottenverlusts durch Stürme bis zum Nebel im 
Spätsommer 1716, der George Washington die Evakuierung seiner antibriti-
schen Streitmacht nach Manhattan ermöglichte (siehe Abb. 27). 

War in derartigen Planet-Mensch-Beziehungen der Planet über Jahr-
tausende der nahezu allein bestimmende Pol, verändert der Mensch mit 
kriegerischen Mitteln zunehmend auch den Planeten (Hupy 2008, Westing 
2013, Pathak 2020). Dazu zählen verseucht zurückgelassene Truppenstütz-
punkte ebenso wie die bis heute belastenden Auswirkungen des 2. Welt-

Bild: J. C. Armytage nach M.A. Wageman ca. 1860, 
Quelle: © National Archives photo no. 148-GW-174

Abb. 27: George Washington leitet, geschützt 
von Nebel und Dunkelheit, den Rückzug über 
den East River ein. Stich von J.C. Armytage 
nach einem Gemälde von M.A. Wageman: 
Rückzug bei Long Island.

kriegs (Martini 2015, Short 
2016, Laakkonen et al. 2017, 
Daskin/Pringle 2018) und 
späterer Kriege und Bür-
gerkriege. Auch der Ein-
satz und Test von Atom-
waffen wird aufgrund 
seiner über den gesamten 
Planeten verstreuten so-
wie tiefenzeitlich messba-
ren Rückstände als Start-
punkt des Anthropozäns 
herangezogen (Prăvălie 
2014). Auf besonders per-
fide Weise anschaulich ist 
der Einsatz des chemi-
schen Entlaubungsmittels 
Agent Orange zwischen 
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1965-1970 während des Viet-
namkriegs; das von der »US-
Air Force« eingesetzte Herbi-
zid sollte das Aufspüren der 
Nationalen Front für die Be-
freiung Südvietnams erleich-
tern. Da »Agent Orange« mit 
der organischen Verbindung 
2,3,7,8-Tetrachlordibenzo-
dioxin (TCDD) hochgiftig 
war, erkrankten und erkran-
ken weiter nicht nur hundert-
tausende Vietnamesïnnen, 
sondern auch fast 200.000 
US-Soldatïnnen. Vietnam 
wird noch Jahrzehnte an den 
Spätfolgen leiden, in Sedi-
menten kann TCDD über 100 
Jahre bestehen bleiben und 
sich über Erosion während 
des Monsuns in Nahrungs-
mittelkreisläufe übertragen 
(Olson/Morton 2019). Starben 
die ersten Opfer vor allem an 
Krebs, erlitten deren Kinder 
schwere Geburtsfehler, die 
nunmehr in die dritte und 
vierte Generation weiterge-
geben werden (siehe Abb. 28). 

Abb. 28: Nguyễn Quốc Tri, »Victim of 
Agent Orange«, Acrylic on Canvas 2011. 
Das »Victim of Agent Orange« betitelte 
Bild ist Teil einer Stilrichtung, die weniger 
die Grausamkeit der Behinderung als 
das Menschsein der Betrof fenen in den 
Vordergrund stellt.

Bild: Nguyễn Quốc Tri 2011, Quelle: © Schweik 2012

Da so Planetschaften langfristig zerstört werden, wird der seit Jahr-
zehnten existierende Ruf nach dem Straftatbestand des Ökozids immer 
lauter, wie im nächsten Kapitel noch ausgeführt wird (Higgins et al. 2013). 
Auch wenn Kriege nicht gänzlich zu verhindern sein werden, sollte das 
nicht zur langfristigen Auslöschung der Lebensgrundlagen führen und 
Planetschaften in ihrer vollen Funktionalität erhalten bleiben? Und wie 
könnte in Zeiten der Gründung einer »US Space Force« eine Ökozid-Regel 
für den interplanetaren Raum aussehen?
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Beinahe-Weltkrieg

Am 17. Mai 1967 fiel das »Ballistic Missile Early Warning System« der USA in 
mehreren Ländern aus. Von den Militärs wurden darauf hin schon Bomber 
mit Atomwaffen bestückt, weil sie vermuteten, die Sowjetunion habe das 
Frühwarnsystem für einen bevorstehenden Angriff abgeschaltet. Zum Glück 
konnte der »Air Weather Service« den Irrtum rechtzeitig auf klären. Die Ori-
ginalnotizen (siehe Abb. 29) zeigen, dass der Auslöser Sonnenstürme waren, 
die nicht nur das Frühwarnsystem gestört hatten, sondern auch den Funk, 
so dass einmal in der Luft gewesene Bomber nicht mehr hätten zurückgeru-
fen werden können. Bei dem als Weltraumwetter bezeichneten Phänomen 
werden atomare Partikel durch Sternenaktivität emittiert, welche die Ma-
gnetosphäre der Erde durchdringen können; Menschen bewundern diese 
»Nordlichter«, die wie im asiatischen Raum 1770 und beim Carrington Event 
1859 auch weiter südlich auftreten können. Starke Sonnenwinde können 
zum Totalausfall technologischer Infrastrukturen wie dem Blackout der 
Stromversorgung, der Navigations- und Telekommunikationssysteme füh-
ren (Baker 2009, Lanzerotti 2017, Riley et al. 2017), deren potentielle Kosten 
die Amerikanische Geophysikalische Union auf täglich 40 Mrd. Dollar be-
ziffert. Nachdem derartige Hinweise, die Menschheit sei bisher nur knapp 
einer solchen Katastrophe entgangen, den unbeachteten frühen Warnungen 
vor einer Pandemie ähnelten, hat sich die Politik des Themas jetzt angenom-
men. Das US-Repräsentantenhaus verabschiedete am 27. Juli 2020 den »Pro-
moting Research and Observations of Space Weather to Improve the Forecasting of 
Tomorrow Act«, der auf einen »National Space Weather Strategy and Action Plan« 
des Weißen Hauses vom März 2019 folgte.

Auch ganz direkt sind Menschen vom Weltraumwetter beeinf lusst: Stu-
dien mit statistischer Signifikanz weisen nach, dass sich der menschliche 
Herzschlag durch kosmische Strahlung und geomagnetische Aktivität ver-
ändert (Belisheva 2019). Als andere Seite der Wechselwirkung ist seit Mit-
te des 20. Jahrhunderts das Phänomen des »anthropogenic space weather« 
(anthropogenes Weltraumwetter) zu beobachten (Guglielmi/Zotov 2007, At-
kinson 2017, Gombosi et al. 2017, NASA 2017); die negativen Auswirkungen 
atmosphärischer Kernwaffentests sind noch Jahre später in der Magneto-
sphäre nachzuweisen, wie etwa in Folge des Atomtests »Hardtack-Teak« 1958 
(siehe Abb. 30). Der umgekehrte Effekt auf die Magnetosphäre ist jedoch 
auch möglich: Längstwellen, die zur Kommunikation mit U-Booten einge-



II. Engführung 73

setzt werden, bieten einen zusätzlichen Schutz zum Van-Allen-Strahlungs-
gürtel der Erde. So ergeben sich hier Fragen darüber wie Wissensökologien 
zwischen Menschen und Weltraumwetter zu erschließen sind: Braucht es 
den Weltraumwetterbericht analog zum täglichen Wetterbericht? Vorge-
schlagen wird die Resilienz gegen diese potentielle Wirkmacht des Welt-
raumwetters institutionell zu verstärken (Schrijver et al. 2015).

Zyklon Bhola

Auch tropische Wirbelstürme, die ähnlich am Nordpol des Mars zu beobach-
ten sind (Abb. 31), gehören zur planetaren Normalität und können schwer-
wiegende politische Folgen haben. Besonders schwer mit einer Windge-
schwindigkeit bis zu 240 km/h getroffen wurde im November 1970 das 
damalige Ostpakistan und das indische Westbengalen (Hossain et al. 2008, 
Hossain 2018, Biswas/Daly 2020). Über 300.000 Menschen starben, das nur 
wenige Meter über dem Meeresspiegel liegende Gebiet wurde weitestgehend 
verwüstet, darunter zur Nahrungsmittelversorgung wichtige Ackerf lä-
chen, über eine Million Vieh und unzählige Fischerboote. Die halbherzige 
Hilfe der pakistanischen Regierung trug dazu bei, dass in den ersten freien 
Wahlen des Landes die Awami-Liga, welche die Bengali sprechende Mehr-

Abb. 29: Beobachtungsnotizen 
zu den Sonneneruptionen (weiß 
im Bild) im Mai 1967.

Abb. 30: Nicht die Morgenröte: Der Atomwaf fentest 
»Hardtack-Teak« in über 76 km Höhe am 1. August 
1958 schwächte die Magnetosphäre.

Grafik: National Solar Observatory, 
Quelle: Knipp et al. 2016: 615 Quelle: Wikipedia [1958] 2020b 
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heitsbevölkerung repräsentierte, die »People Party of Pakistan« deutlich 
schlagen konnte. Infolge der Nichtanerkennung der Wahl durch Präsident 
Yahya Khan kam es zu einem Sezessionskrieg (mit Zügen eines Stellvertre-
terkriegs der Großmächte), an dessen Ende 1971 die Unabhängigkeit Bang-
ladeschs stand. Führt der Bhola-Zyklon auf der einen Seite die Hilf losigkeit 
von Menschen trotz aller Techniken im Umgang mit den planetaren Kräften 
vor Augen, so demonstriert er andererseits die metabolischen Verschrän-
kungen zwischen Mensch und Planet. Noch deutlicher werden sie nach den 
jüngsten Ergebnissen der Klimaforschung, die kaum Zweifel daran lassen, 
dass die menschenverursachte Erderwärmung das häufigere Auftreten von 
tropischen Wirbelstürmen bewirkt hat und weiter bewirken wird (Sene-
viratne et al. 2012, Knutson et al. 2020). Zyklone bilden sich aufgrund der 

Abb. 31: Am Nordpol des Mars konnte am 27. April 1999 mit dem Hubble-Teleskop 
ein Zyklon aufgenommen werden, der jenen auf der Erde gleicht. Er hatte einen 
Durchmesser von ca. 1.600 km mit einem wolkenfreien Auge von ca. 300 km.

Foto: © Bell, Lee, Wolf f, et al. & NASA 1999, Quelle: NASA 1999 
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Oberf lächentemperatur der Meere und wenn diese durch den Klimawandel 
ansteigt, nimmt auch deren Auftreten und Intensität zu. So ist es kein Zufall, 
dass sich 2020 knapp 30 Wirbelstürme im Atlantikbecken formierten, davon 
erstmals seit 1971 fünf gleichzeitig (Abb. 32). Ihre verheerenden Wirkungen 
treffen Gesellschaften sehr ungleich, da sich reichere Küstenbewohnerïn-
nen den Bau eines Damms oder die Migration in küstenferne Regionen eher 
leisten können. An diesem Beispiel stellen sich folgende Fragen: Wie ist zwi-
schen Mitigation und Adaptation zu gewichten? Welche Ausgleichsmecha-
nismen zwischen Verursachern und Betroffenen sind einzurichten? Kann 
etwa ein neuer Nansen-Pass, nunmehr für Klimaf lüchtlinge, als Zeichen 
einer bedingungslosen Gastfreundschaft ausgegeben werden?

Abb. 32: Am Morgen des 14. September entdeckte der Satellit »GOES-East« der 
»US National Oceanic and Atmospheric Administration« sechs tropische Stürme, 
die über dem Atlantischen und Pazifischen Ozean tobten, von links nach rechts: 
Tropensturm Karina im Pazifik, Hurrikan Sally über dem Golf von Mexiko, 
Hurrikan Paulette über den Bermudas, die Überreste des Tropensturms Rene, 
Tropensturm Teddy & Tropensturm Vicky.

Foto/Quelle: © NOAA 2020
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Biosphere 2

Das Erdsystem ist als komplexes und adaptives System zu verstehen, in dem 
Wechselwirkungen zwischen den Teilsystemen der Erde (Biosphäre, Geo-
sphäre, Atmosphäre, Hydrosphäre und Anthroposphäre) stattfinden. Die-
se Wechselwirkungen haben menschliches Leben erst ermöglicht, sie sind 
grundlegende Determinanten für unsere Existenz und beeinf lussen Gesell-
schaften in allen Variationen, die wir zum Beispiel am Verhalten von Vulka-
nen oder Wirbelstürmen aufgezeigt haben. Dass die Gewissheit um unseren 
Einf luss auf das Erdsystem gewachsen war, bestätigte zu Beginn der 1990er 
Jahre der Versuch, es in Gestalt von »Biosphere 2« in Arizona in Miniatur 
nachzuahmen. Zusätzlich zu Modellrechnungen sollten erdsystemare Pro-
zesse auf kleinerer Skala stattfinden, auch im Blick auf die Notwendigkeit 
negativer Emissionen (Avise 1994, Cohen/Tilman 1996). Fünf natürliche Ha-
bitate (Regenwald, Ozean, Feuchtgebiet, Savanne, Nebelwald) und zwei an-
thropogene (Landwirtschaft, menschliches Habitat) wurden dort angelegt. 
Die Besiedelung mit acht Menschen erfolgte in einem ersten Versuch 1991-
1993 (Abb. 33) und wurde in einem zweiten mit sieben Teilnehmenden 1994 
wiederholt (Nelson 2017, 2018, Rand 2020). Beide Experimente scheiterten 
daran, die »Biosphere 2« dauerhaft ohne äußere Hilfe zu betreiben; u.a. ab-
sorbierte der Stahlbeton Sauerstoff, und Mikroben im Acker reicherten die 
Atmosphäre mit zu viel Stickstoff und Kohlendioxid an. Auch mussten im 
Miniaturformat kürzere geochemische Zyklen angenommen werden. Hinzu 
kamen Konf likte innerhalb der Besatzung, wie im Dokumentarfilm »Spaces-
hip Earth« (2020) zu sehen ist. Mittlerweile ist die Konstruktion an die Uni-
versity of Arizona übergegangen und wird zu Forschungszwecken genutzt. 

Wir wissen nun, dass wir höchstens eine reduzierte Biosphäre nach-
ahmen können, die weniger artenreich ist. Der Mensch ist auch bei hohem 
Aufwand noch nicht in der Lage, das Erdsystem zu imitieren; diese Einsicht 
legt nicht nur Vorsicht bei geplanten Manipulationen des Erdsystems wie 
beim Geoengineering nahe, sie demonstriert auch die Schwierigkeit einer 
dauerhaften Besiedlung fremder Planeten, die in Abbildung 34 imaginiert 
wird. Auf dem Mars müsste ja nicht nur das Kunststück vollbracht wer-
den, einen Teil des Erdsystems nachzuahmen, sondern ein Hybrid mit dem 
»Marssystem« herzustellen. Als Gedankenexperiment bleibt die Erfahrung 
interessant: Welches Wissen und welche Praktiken wären erforderlich, um 
das Erdsystem, wenn nicht nachzuahmen, so besser verstehen zu können?
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Abb. 33: Die erste Crew inmitten der »Biosphere 2«.

Foto: Philippe Plailly, Quelle: © Science Photo Library 2020

Abb. 34: Besiedlungsstrukturen auf dem Mars sollen mit auf dem Mars befind-
lichen Materialien und mittels 3D-Bautechnik realisiert werden, ein Garten ist  
auf dem 3. Stockwerk eingeplant (AI SpaceFactory).

Graphik: © AI SpaceFactory, Quelle: Global Uploads 2020
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Pleistozän Park

Seit rund 11.700 Jahren stabile klimatische Umstände erlaubten der Mensch-
heit sich niederzulassen (neolithische Revolution) und durch neue Herstel-
lungsverfahren (im Zuge der industriellen Revolution) ein zwar ungleich 
verteiltes, aber insgesamt hohes Maß an Wohlstand zu erreichen. Die erdsys-
temare Stabilität des Holozän war eine Ermöglichungsbedingung: es war we-
der zu warm noch zu kalt, zu nass oder zu trocken, noch veränderte sich das 
Erdsystem zu rasch, als dass nicht Anpassungen möglich waren. Wir sind mit 
früheren Erdzeitaltern tiefenzeitlich verbunden und bringen mit dem Anthro-
pozän ein eigenes hervor, in den Worten des Autors George Monbiot (2015): »It 
is a world of our making, but not of our choice«. Da Menschen einen entschei-
denden Beitrag zur quartären Aussterbewelle leisteten, wie eindrucksvolle 
Funde (Abb. 35) nahe legen (Donlan 2005, Svenning et al. 2015), äußern sich 
nun Stimmen nicht nur für mehr Naturschutz(-parks), sondern für eine um-
fassende Renaturierung im Sinne der Wiederherstellung von Wildnis. In Ost-
sibirien schickt sich eine Gruppe um den Erdsystemforscher Sergey Zimov an, 
mit dem Pleistozän das dem Holozän vorangehende Erdzeitalter wiederzu-
beleben (Zimov 2005, Andersen 2017, Macias-Fauria et al. 2020, Popov 2020). 
Der Spieß wird gewissermaßen umgedreht: Nicht die Menschheit ist Kind 
ihres Erdzeitalters, sondern Menschen erschaffen sich modellhaft das Erd-
zeitalter ihrer Wahl (Donlan et al. 2006). Es entsteht zunächst auf 16 km2 eine 
typische Wildlandschaft des Pleistozän, auf der wieder Jakutenpferde, Ren-
tiere, Elche, Moschusochsen, Europäische Wisente und Altai-Marale angesie-
delt wurden. Das »Harvard Woolly Mammoth Revival Team« unter Leitung des 
Molekularbiologen George Church (Callaway 2015) erforscht sogar die Mög-
lichkeit zur Wiederansiedlung von Mammuts (Abb. 36). Ziel des Pleistozän-
Parks ist ein vergangenes, vom Menschen zerstörtes, Ökosystem wiederzu-
beleben in der Hoffnung, dass Permafrostböden länger gefroren bleiben und 
weniger CO2 und Methan frei geben. Dazu soll beitragen, dass zum einen die 
großen Pf lanzenfresser (Megaherbivoren) »Schnee räumen«, sodass der Bo-
den im Winter stärker auskühlt, zum anderen dass der Übergang von Tundra 
und Taiga zu Steppentundra eine höhere Sonnenlichtrückstrahlung mit sich 
brächte. Die Fragen sind hier: Können wir Beziehungen zu vergangenen (und 
zukünftigen) Erdzeitaltern gestalten, die nicht nur extraktiv sind, sondern 
auf Renaturierung (Erhaltung der Natur) zielen? Welche Wechselwirkungen 
sind kontrollierbar, welche außerhalb des menschlichen Einf lusses?
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Abb. 35: In der Nähe des westrussischen Don-Flusses ist jüngst ein 25.000 Jahre 
altes kreisförmiges Gebäude von einem internationalen Forscherïnnenteam unter 
Leitung der Universität Exeter freigelegt worden. Gefunden wurden Knochen von 
mindestens 60 Mammuts, deren Überreste in die Wände eingearbeitet waren, 
möglicherweise um Aasfresser anzulocken.

Foto/Quelle: © A.E. Dudin

Abb. 36: »Make the Pleistocene great again?« So stellen sich Pleistozänkünst-
lerïnnen ein Steppen-Ökosystem vor, in dem auch das Mammut, das vor etwa 
4.000 Jahren ausstarb, lebt.

Bild: Anton 2008 (© 2008 Public Library of Science), Quelle: Wikimedia 2020c
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Anthropause

Zuletzt möchten wir uns der Frage widmen: Wie klingt eine Pandemie? Das 
erscheint abseitig, doch mit der 2019 einsetzenden Pandemie verstummte 
die Welt ein wenig: weniger Auto- und öffentlicher Nahverkehr, weniger 
Baustellen in Betrieb, gecancelte Partys und Konzerte, reduzierter Lärmpe-
gel in Innenstädten, in Parks und Gaststätten. Anwohnerïnnen stark befah-
rener Straßen konnten ihre Fenster wieder ein Stück weit öffnen. Messbar 
und wahrnehmbar verebbten die urbanen Geräuschkulissen im Stillstand 
des gesellschaftlichen Lebens. Der sumerische Gott Enlil wäre beglückt ge-
wesen, störte ihn der Lärm der Menschen doch so sehr, dass er ihnen eine 
Sintf lut schickte, und in seinem Sinne dachten wohl schon Julia Barnett 
Rice, Gründerin der »Society for the Suppression of Unnecessary Noise« (1906), 
und Theodor Lessing, Gründer des »Deutschen Antilärm-Vereins« (1908). In der 
Stadt lebende Singvögel haben sich dem dortigen Lärmpegel angepasst und 
bringen ihre Balzgesänge einige Dezibel lauter aus. Freilich war in der pan-
demischen Stille im Frühjahr 2020 auch jedes unliebsame Geräusch wahr-
nehmbar, womit den Großstädten auch die ihnen eigene Anonymität und 
»Blasiertheit« (Simmel) verloren ging. Denn die Stille war erzwungen; sie 
mutete vielen eher unerträglich denn als Geschenk an, wie einigen Wildtie-
ren, die sich nun in die Großstädte trauten (Rutz et al. 2020). Mit der Pande-

Abb. 37: Am Beispiel Belgiens lässt sich zeigen, dass mit dem Lockdown im 
Frühjahr 2020 die seismische Aktivität um rund ein Drittel zurückging.

Grafik: Royal Observatory of Belgium 2020, Quelle: Gibney 2020: 176,  
© Springer Nature Limited 2020
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mie öffnete sich so auch ein Gelegenheitsfenster, dem Planeten zu lauschen 
und besser zu verstehen, wie wir außerhalb des durch unsere Sinne direkt 
Wahrnehmbaren mit der Erde und ihrer Klangwelt vom Erdinnern bis in die 
Atmosphäre verbunden sind. Kamen der Verkehr und die Industrieanlagen 
zum Erliegen, nahm auch der seismische Lärm, also die Summe der Vibra-
tionen in der Erdkruste, derart ab, wie das sonst nur an Feiertagen der Fall 
ist. Sogar die Art, wie sich die Erde bewegte, änderte sich unmerklich, aber 
messbar (Gibney 2020, Lecocq et al. 2020) (siehe Abb. 37). 

Eine Geoakustik ohne störende menschliche Einf lüsse erlaubte, dem Pla-
neten zuzuhören und weiteres zu erhorchen: Wie knarzen Kontinentalplat-
ten? Wo drohen alte Bergbaustollen einzubrechen? Was hat der Planet zu den 
Stauseen zu sagen? Ohne menschenverursachtes Rauschen können Detekto-
ren planetare Geräusche wie etwa die Ausbreitung von Meereswellen infolge 
von Vulkanausbrüchen besser aufzeichnen. Nicht nur im Erdinnern, auch im 
Meer herrschte zu Beginn der Pandemie eine Ruhe, wie es sie vor den Küsten 
der USA zuletzt und ebenfalls ungewollt infolge von Nine Eleven gab: kaum 
Verankerungen von Windkraftanlagen und Ölbohrungen, weniger Sonare 
und Schiffsschrauben, welche sich in die Kommunikation von Walen ein-

Abb. 38: 
Überschneidungen 
zwischen dem Sound 
des Meeres und 
seiner Bewohner 
sowie dem Menschen 
sind zur planetaren 
Normalität geworden 
und führen jedoch 
dazu, dass etwa die 
Kommunikation der 
Meeresbewohner 
zunehmend erschwert 
wird.

Grafik: Seiche, Quelle: 
Jones 2019: 161, © Springer 
Nature Limited 2019
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mischen und diese zuweilen verstummen lässt. Bereits zu Jacques Cousteaus 
Zeiten war »Die schweigende Welt« (1956) keine angemessene Charakterisie-
rung der Unterwasserwelt mehr.

Die Hydroakustik lehrt uns, dass sich der Mensch sogar durch den Kli-
mawandel in die Klangwelt der Ozeane eingebracht hat: Durch die Versaue-
rung breitet sich insbesondere Schall im niedrigen Frequenzbereich we-
sentlich weiter aus und trägt damit zur ohnehin immer lauter werdenden 
Unterwasserwelt bei (siehe Abb. 38). In Summe verdoppelte sich die Schall-
intensität unter Wasser seit 1950 alle zehn Jahre.

Vom Meer gelangte das Leben vor Urzeiten an Land, wo heute die Bio-
akustik den Zustand von Ökosystemen minutiös dokumentiert. Ist ein Öko-
system wie der Wald intakt, sind viele akustische Nischen besetzt, denn die 
Laute jeder Spezies werden der ihr je eignen akustischen Nische zu Gehör ge-
bracht. Algorithmische Auswertungen sind zunehmend in der Lage, einzel-
ne Tierarten zu identifizieren, was im Dschungel ebenso wie im Großstadt-
dickicht die komplexen Wechselwirkungen zwischen Menschen und der sie 
umgebenden Umwelt aufzuzeigen vermag. Auch in diese terrestrische Ge-
räuschwelt ist der Mensch selbstredend mit dröhnender und leuchtender In-
frastruktur vorgedrungen – so lässt etwa künstliches Licht Vögel vor »Tages-
anbruch« singen. In größerer Höhe hören wir Atmosphärenakustik: Blitze, 
Meteore, Vulkanausbrüche, Erdbeben, heftige Stürme, das Polarlicht oder 
kollidierende Meereswellen sind zu unterscheiden von menschengemach-
ten Geräuschen wie chemischen und nuklearen Explosionen, Überschall-
f lugzeugen, Windturbinen oder wiedereintretenden Raumfahrzeugen. Mit 
zunehmendem Wissen um den Menschen als geologischen Faktor, der wie 
gezeigt auch Erdbeben auslösen kann und seinen Beitrag zu Extremwettern 
leistet, verschwindet auch hier die scharfe Trennung zwischen menschlicher 
und nicht-menschlicher Ursache. Der Mensch war immer schon eingemein-
det in eine atmosphärische Geräuschwelt.

Die Verbundenheit des Menschen mit dem Planeten ist selten nur visuell 
wahrnehmbar, es bedarf der Kombination unserer Sinne sowie ihrer tech-
nischen Erweiterung, um die Beziehungen der planetaren Spezies mit dem 
Planeten als Ganzem erfassen zu können. In Bereiche, die vom artifiziellen 
Lärm übertönt werden, sind wir bisher kaum vorgedrungen. Ein Verständ-
nis dafür entwickeln auch Klanglandschaften, die Natur- und Klangforscher 
wie Susan Philipsz in »Lowlands« (47 Film 2010, Philipsz 2014) oder Bernie 
Krause (2013, 2015) in »Wild Soundscapes« erzeugen und dokumentieren. Sie 



II. Engführung 83

ermöglichen die immersive Verbindung zwischen alltäglicher und tiefen-
zeitlicher Akustik, indem sie ein begieriges Bewusstsein für Landschaften 
schaffen, die aktive Resonanz statt passiver Ressource sind. Das geschieht 
ohne direkte Handlungsmaxime, ermuntert aber zu einem alternativen 
Verständnis unseres Daseins als planetare Spezies. Die pandemische Stille 
könnte das Momentum geschaffen haben, in planetare Klangwelten einzu-
tauchen, die indirekt Auskunft geben, wie es generell um die Bewohnbarkeit 
des Planeten und die Gastfreundschaft steht. Die Pandemie machte eine 
vielstimmige planetare Klangwelt hörbar, die in Abbildung 39 als »acoustic 
ecology« (akustische Ökologie) von Leah Barclay zusammengefasst ist. Men-
schen haben diese Klangwelt beeinf lusst, verändert, sich mit ihr verbunden, 
aber nicht bewusst. Insofern sind, um einen abgenutzten Slogan zu para-
phrasieren, auch Geräusche politisch.

Abb. 39: »Acoustic ecology«.

Grafik: © Barclay 2017, Quelle: Barclay 2019: 162





Alþingi Lögberg Luftbild
Foto: Bob T., Quelle: Wikipedia 2017
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»The biggest problem we face is a philo-
sophical one:  
understanding that this civilization is 
already dead.«
Roy Scranton 2018

»The biggest challenge is to save as 
much as we can:  
as many trees, as many species, as 
many lives – soon, speedily, and without 
delay.« 
Jonathan Franzen

Wie steht es nun um die menschlich-soziale Handlungsfähigkeit im An-
thropozän, das als Hauptursache ökologischer Degradation Menschen 
identifiziert? Unterschiedlicher könnten die Positionen nicht sein. Zwei 
amerikanische Kommentatoren des Klimawandels, die dessen Wirkungen 
übereinstimmend katastrophal einschätzen, kommen zu weit divergie-
renden Schlüssen. Roy Scranton, Verfasser des Buches »We’re Doomed. Now 
What?« (2018), erklärt diese Zivilisation bereits für erledigt, sein Autorenkol-
lege Jonathan Franzen fordert in einem sonst kaum weniger pessimistisch 
gehaltenen Essay rasches Handeln. Die Bandbreite der Positionen zu Klima-
wandel und Artensterben ist bekanntlich noch breiter gestreut: Leugnerïn-
nen und Verharmloserïnnen plädieren für ein kaum modifiziertes »Weiter 
so!«, andere visieren große technische Lösungen an, um der Folgen Herr zu 
werden – die oft ihr Ziel nicht erreichen oder schädliche Nebenwirkungen 
mit sich bringen. 
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Planetare Grenzen

Wie also, fragen wir in diesem Kapitel (auch als Politikwissenschaftler), lässt 
sich planetare Politik gestalten, die den tiefenökologischen Interdependen-
zen gerecht wird, ohne in aporetische Resignation und Apathie zu verfallen? 
Beginnen wir mit einer realistischen Lageeinschätzung. Für eine Zivilisa-
tion, die den planetaren Perspektivwechsel verweigert, sind die Überschrei-
tungen der ökologischen Belastungsgrenzen zur veritablen Existenzbedro-
hung geworden. Planetar denkt, wer planetare Grenzen respektiert, die von 
der Erdsystemforschung plausibel erläutert worden sind, und am Horizont 
einer seit Jahrhunderten auf infiniten Fortschritt und ständiges Wachstum 

Abb. 41: Visualisierung der aktuellen Ausschöpfung und Überschreitung 
planetarer Belastungsgrenzen des Planeten.

Grafik: Müller 2019 nach Stef fen et al. 2015, Quelle: Wikipedia 2021
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gepolten technischen Zivilisation steht – deutlich sichtbar – ein Stoppschild: 
»Do not enter!«14  Das schon häufig abgebildete Schaubild (Abb. 41) verdeut-
licht, wo der Mensch diesen Warnhinweis ignoriert hat oder mit kaum ge-
bremstem Tempo weiterfährt. 

Bei den biogeochemischen Kreisläufen (von Phosphor und Stickstoff) 
ist die Menschheit weit über die Grenzen hinausgeschossen, noch stärker, 
oftmals irreversibel, ist die Biosphäre versehrt. Das Ozonloch konnte ge-

Abb. 42: Geografische Einordnung der wichtigsten Kippelemente im Erdsystem 
mit Angabe der Klimazonen. Die Kippelemente lassen sich in drei Klassen 
einteilen: Eiskörper, sich verändernde Strömungs- bzw. Zirkulationssysteme 
der Ozeane und der Atmosphäre und bedrohte Ökosysteme von überregionaler 
Bedeutung.

Grafik: Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung 2017, Quelle: PBP 2017
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Abb. 43: Kippelemente in Kontext der Entwicklung globaler Durchschnitts-
temperaturen.

Quelle: Cai et al. 2016: 521, © Nature Publishing Group

Abb. 44: Welche Kippelemente vom Überschreiten der 2-Grad-Schwelle  
betrof fen sind

Quelle: Schellnhuber et al. 2016: 650, © Nature Publishing Group
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schlossen werden, doch die Klimakrise schreitet ebenso weit in den roten 
Bereich fort wie diverse Arten der Landnutzung. Andere Schadeinträge in 
die Bio- und Hemisphäre sind noch gar nicht kalkuliert und einbezogen. 
Menschliche Eingriffe können über Jahrzehnte relativ stabile planetare Zu-
stände destabilisieren, bislang aber mit der partiellen Ausnahme des Ozon-
lochs diese nicht wiederherstellen. Es erscheint als narzisstische Kränkung 
des Homo sapiens, dass er mit planetaren Gesetzlichkeiten konfrontiert 
ist, die seine anmaßende Sonderstellung als Mensch komplett ignorieren. 
Und selbst wenn einige dieser Gesetzlichkeiten bekannt sind und Abhilfe zu 
schaffen wäre, kann sich der Planet über die selbstverstärkende Interaktion 
von »tipping points« (Kippelementen) des Erdsystems selbst bei Abbau eini-
ger Stressfaktoren kasakadenartig in unvorhersehbare neuartige Zustände 
entwickeln (Abb. 42 und 43). 

Ein Europa besonders betreffendes Element ist die mögliche Umkeh-
rung des Nordatlantik- oder Golfstroms, der das milde europäische Klima 
ermöglicht und als »Warmwasserheizung Europas« bezeichnet wird – die 
ausfallen würde, ohne dass Europa einen Klempner kennt, den man zur Re-
paratur einbestellen könnte (Buckley/Marshall 2016, Caesar et al. 2018). Die 
Wahrscheinlichkeit des Eintretens von Kipppunkten ist in Schaubild 44 be-
rechnet worden.

Der Temperaturbereich, in dem der jeweilige Kipppunkt liegt, wird als 
Säule dargestellt (WAIS = Westantarktisches Eisschild, THC = thermohaline 
Zirkulation = Meeresströmungen, die Ozeane verbinden und sich zu einem 
globalen Kreislauf vereinen, ENSO = El Niño-Southern Oscillation, EAIS = 
Ostantarktisches Eisschild). RCP steht für »Representative Concentration Pa-
thway«, mit denen die Klimaforschung arbeitet. Die untere Kurve bildet den 
Temperaturverlauf der letzten 22.000 Jahre und die Erderwärmung, die sich 
aus vier verschiedenen IPCC-Szenarien ergibt, ab. Es gibt also gute Gründe, 
die seit Langem bekannten Anzeichen drohender Kipppunkte ebenso ernst 
zu nehmen wie die im Jahr 2020 täglich verfolgten Infektionsketten und 

-verläufe. 
»Follow the Science«? Angesichts solcher Megarisiken macht sich auch 

noch Demokratieskepsis breit: Wäre es nicht besser, die der wissenschaft-
lichen Expertise folgenden Maßnahmen administrativ-autoritär durchzu-
setzen, statt sich auf langwierige Aushandlungsprozesse und Kompromiss-
bildung einzulassen? »Demokratie benötigt Zeit, und diese Zeit haben wir 
nicht mehr!« heißt eine häufig zu hörende Panikreaktion, die das hohe Gut 
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bürgerlicher Freiheit und Beteiligung zur Bekämpfung eines natürlichen 
Übels aufzuopfern bereit ist. Zu Unrecht wurde der Klimaforschung, genau 
wie neuerdings der Virologie, ein direktiver Ansatz angelastet, als hätten 
Wissenschaftlerïnnen die Ergebnisse ihrer Forschungen und Messungen als 
alternativlose Positionen verkündet und auf ihre »Umsetzung« in politische 
Schritte gedrängt. Dieses Missverständnis mag auf beiden Seiten vorhanden 
sein, aber es entspricht keineswegs dem Selbstverständnis des Mainstreams 
von Wissenschaft und Politik, die jeweils auf ihre Autonomie achten und 
Übergriffe zurückweisen.15 Sich angesichts der planetaren Grenzen aber 
noch auf ein positivistisches Wissenschaftsverständnis und das Ideal völlig 
wertfreier Objektivität zurückzuziehen, wäre verfehlt: Wissenschaftlerïn-
nen dürfen nicht schweigen, wenn sie die Folgen unterlassener Handlungen 
für die Zukunft des Erdsystems erkannt haben, und sie sind aufgefordert, 
an der Lösung gesellschaftlicher Probleme und Krisen mitzuwirken, wie das 
in der Pandemie mehr oder weniger unter Beweis gestellt worden ist. »Lis-
ten to the scientists!« (Greta Thunberg) ist die richtige Forderung. Und jede 
politisch-administrative Entscheidung muss sich auch im Notstands- und 
Katastrophenfall an den Maßstäben freiheitlich-demokratischer Verfas-
sungs- und Rechtsstaaten messen lassen.

Planetare Politik

Als ein früher Symbolort planetarer Politik mag das Althing auf Island 
(»Thingvellir«) stehen, das auf dem Foto vor diesem Kapitel sowie dem Ge-
mälde weiter unten (Abb. 45) zu sehen ist. Dort wurde eines der ältesten noch 
existierenden Parlamente der Welt gegründet, das über Jahrhunderte hin-
weg in der Silfraspalte tagte, in der die Erdplatten Europas und Amerikas 
aufeinandertreffen. Die landschaftlichen Gegebenheiten boten Schutz und 
Versorgung im Tal, so dass die Volksvertreter aus unterschiedlichen Insel-
teilen anreisen und den mehrtägigen Beratungen beiwohnen konnten. Par-
lamentarische Debatte auf schwankendem Boden mit ungewisser Erfolgs-
aussicht, wie aktuell das wirkt. In Frage steht heute aber die menschliche 
»Agency« im planetaren Maßstab (Betsill et al. 2020).

Planetare Problemstellungen wie Klima- und Artenschutz erfordern 
hohe lokale Aufmerksamkeit, sind letztlich aber nur überregional und mul-
tilateral zu bearbeiten, wir meinen: im Zuschnitt einer »planetaren Poli-
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tik«. Nationale Regierungen müssen über den historischen Schatten der 
ihnen historisch zu Gebote stehenden Staatlichkeit springen und sich eine 
grenzüberschreitende Umweltverfassung geben, die bei analogen Agenden 
durch Internationale Gerichtshöfe und Streitschlichtungsverfahren bereits 
auf den Weg gebracht worden ist. Wir hatten notiert, dass »planetar(isch)« 
auch im politischen Vokabular keine Neuheit ist: Auch große Nationalisten 
der Zwischenkriegszeit wie Ernst Jünger und Carl Schmitt hatten die Zei-
chen der Zeit erkannt und die rauschhafte Erfahrung des Weltkriegs ent-
sprechend verarbeitet (Auer 2013). Doch nach der Katastrophe des Zweiten 
Weltkriegs erhielt das Planetarische eine ambivalente Konnotation. Carl 
Schmitt baute im »Nomos der Erde« frühere Überlegungen zum Völkerrecht 
in Richtung einer Großraum-Theorie aus, die den bekannten Gegensatz von 

Abb. 45: In der Silfraspalte kam ab 930 das isländische Parlament zu politischen 
Beratungen über mehrere Tage zusammen. Zu sehen ist hier ein Gemälde aus dem 
19. Jahrhundert, das eine Zusammenkunf t im 11. Jahrhundert darstellt. 

Bild: William Gershom Collingwood ca. 1897, Quelle: British Museum 2020
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Land und Meer um den Antagonismus von Land und Luft ergänzte. Die ter-
ranen Ortungs- und Ordnungslinien der Fläche, schon aufgehoben in der 
als ufer- und gesetzlos empfundenen Weite des Meeres (»alles Welle«), das 
die dem Deutschen Reich überlegenen Seemächte USA und Großbritannien 
beherrschten, erfuhren eine weitere Ent-Ortung in dem raumlosen Univer-
salismus der Lüfte, beherrscht durch die Flugzeuge, Raketen und späteren 
Raumschiffe derselben Mächte plus der Sowjetunion. Für Schmitt war der 
Verlust der Fläche ein Indikator des »Nihilismus der Moderne« schlechthin, 
das Planetarische somit ein Ort von Wirklichkeitsverlust (Schmitt 1950, Geh-
ring 2006). Martin Heidegger, für den die »planetarische Plattheit des Mei-
nens und Redens und Schreibens« ein Ausdruck der »Seynsvergessenheit« 
war, spitzte im Spiegel-Gespräch von 1966 den Affekt gegen Kommunismus 
und Amerikanismus und allgemein gegen die moderne Technik und libera-
le Demokratie zu: »Inzwischen dürfte in den vergangenen dreißig Jahren 
deutlicher geworden sein, daß die planetarische Bewegung der neuzeitli-
chen Technik eine Macht ist, deren Geschichte-bestimmende Größe kaum 
überschätzt werden kann […] Es ist für mich heute eine entscheidende Frage, 
wie dem technischen Zeitalter überhaupt ein – und welches – politisches 
System zugeordnet werden kann. Auf diese Frage weiß ich keine Antwort. 
Ich bin nicht überzeugt, daß es die Demokratie ist.« (Der Spiegel 1976: 206).

Wir werfen einen Blick zurück und konfrontieren zwei antagonistische 
Positionen zweier Privatgelehrter, Panajotis Kondylis und Nicolaus Sombart, 
in einem postumen Streitgespräch. Der konservative Kondylis stellte Politik 
in einer 1992 erschienenen Schrift bereits im Titel ausdrücklich in den plane-
tarischen Kontext. Da es eine der ersten Darstellungen dieser Art ist, wollen 
wir ein Stück folgen: Als planetarisch versteht er treffend eine Welt, in der 
»keine Entwicklung und kein Ort von vornherein und auf immer als uninte-
ressant für bestimmte Mächte gelten können« und sich »alle Seiten gezwun-
gen sehen, ihr politisches Verhalten mehr oder weniger, direkt oder indirekt 
eingedenk der Konstellation der Kräfte auf dem ganzen Planeten festzu-
legen«. Folglich gibt es »kaum internationale Politik auf regionaler Ebene 
ohne planetarische Aspekte und Implikationen« (Kondylis 1992: 3-4). Damit 
berücksichtigt Kondylis sozialgeschichtliche Bestimmungsmerkmale der 
»Globalisierung« seit dem 16. Jahrhundert: Die graduelle Entwicklung der 
Weltgesellschaft von einer eher langsamen und locker-punktuellen Beset-
zung weniger Machtpositionen durch eine feudal-aristokratische und mer-
kantile Elite über die staatlich-militärisch abgesicherte Besetzung großer 
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Territorien im liberalen Imperialismus zur vollendeten Weltgesellschaft auf 
der Grundlage massendemokratischer Egalität der Ansprüche »von unten«. 

Damit wiederholt sich die innere Ausdifferenzierung laut Pandylis frei-
lich um den Preis, dass der »Verwandlung der patriarchalisch-sippenhaft 
organisierten Gesellschaften in Massengesellschaften«, denen prinzipiell 
universale Rechte zugestanden wurden, außerhalb der westlichen Hemi-
sphäre keine technischen und wirtschaftlichen Fortschritte korrespondier-
ten und die soziale Anomie in der Regel durch »totalitäre oder autoritäre, 
religiöse oder cäsaristische Massenbewegungen« beantwortet wird. Die Ge-
meinsamkeit der Ziele – Freiheit und Wohlstand – trage dann »nicht etwa 
zur Milderung, sondern geradezu zur Intensivierung von Konf likten bei« – 
Gemeinsamkeit des Zieles heißt nämlich »Konkurrenzkampf um dieselben 
Ressourcen, um dieselben Räume und um dieselben Prämien« (ebd.: 18), die 
das globale Telos (oder Fatum) – die Massendemokratie – mit nationalisti-
schen, traditionalistischen und regionalistischen Ideologien nur verkleiden. 

Überkommene Staatlichkeit, kann man daraus schließen, steht in der 
Weltgesellschaft von zwei Seiten unter Druck: ökonomisch seitens einer »va-
terlandslosen«, auf weitreichende Deregulierung drängenden Wirtschafts-
elite, konstitutionell durch überstaatliche Kontrolle der Rechtsstaatlichkeit 
im Inneren und der gebotenen Vertragstreue nach außen. Rechts- und links-
libertäre Strömungen setzten auf ein Absterben des Staats, weil die »unsicht-
bare Hand« des Marktes oder solidarisch handelnde Kommunen den Wohl-
stand besser und gerechter sichern würden. Doch wurde das Ökonomische 
immer »öffentlicher« und ein (gewandelter) Staatsapparat gerade im Hin-
blick auf seine Rolle eher noch wichtiger, Anreize zu stiften, Krisen zu mana-
gen und dem Gleichheitsprinzip durch gelegentliche Umverteilungen zu ge-
nügen. Die massendemokratische »Ökonomisierung des Politischen« greift 
nach Kondylis auf die planetarische Politik über, da auch die internationa-
le Ordnung am besten durch Leistungssteigerung zu erhalten ist, insofern 
wurde der Traum wahr, Handel werde den Krieg ablösen. Zusätzlich würden 
die Menschenrechte auf materielle, also ökonomische Standards zugespitzt. 
Damit sei noch kein »point of no return jenseits aller Interventionismen und 
Protektionismen erreicht«; es frage sich, ob wirtschaftliche Globalisierung 
»die Beseitigung aller Grenzen oder die Errichtung neuer Wirtschaftsim-
perien nach sich zieht, gegen die sich andere abgrenzen müssen.« Kondylis’ 
Fazit lautet: »Nähe, nicht Distanz erzeugt Friktionen.« (ebd.: 27). Souveräne 
Staatlichkeit beenden auch internationale Organisationen und Gerichtshöfe 
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nicht; ökonomische Entgrenzung und universalethische Grundsätze führten 
eher einen Funktionswandel herbei; der Staat, ein »unendlich plastisches 
und anpassungsfähiges Instrument« (ebd.: 29), biete sich sogar als Mittel zur 
Durchsetzung solcher Universalien an und halte die Kontrolle. Hier diagnos-
tiziert Kondylis treffend: »Grenzen werden in normalen Zeiten (viel) durch-
lässiger, sie fallen aber nicht, sondern sie bleiben im Hintergrund als ultima 
ratio für den Notfall bestehen […]« (ebd.: 34). Für diesen Notfall gibt es kein 
besseres aktuelles Beispiel als die Dominanz nationaler Alleingänge in der 
Corona-Pandemie. 

Am Ende stürzt unser konservativer Gewährsmann in Gemeinplätze 
und Provokationen ab. Seine Bemerkungen zu möglichen Konstellationen 
nach dem Kalten Krieg haben sich schon überholt, da er zum Beispiel einen 
amerikanisch-chinesischen Wettbewerb um die Supermachtposition noch 
nicht im Blick hatte. Und bei der Prognose eines möglichen Umschlags der 
Ökonomisierung zur Biologisierung des Politischen polemisiert Kondylis 
gegen »unsere Ethiker«, die sich an der Ausarbeitung des Menschenrechts-
universalismus abmühen. Diesem lastet er an, dass »Individuen unabhän-
gig von jeder anderen Zugehörigkeit, Eigenschaft oder Bindung« (will sagen: 
ihnen »nur« die gleiche Würde zugesprochen wird) bei der Konkurrenz um 
verknappte Ressourcen in einen Überlebenskampf Mensch gegen Mensch 
eintreten werden, da ihnen der Universalismus eben nur noch biologische 
Unterschiede gelassen habe: »Hier ist etwas viel Elementareres am Werk, 
nämlich die Aggression des Tieres, wenn ein fremdes Tier in sein Revier ein-
dringt.« (ebd.: 54). Universalismus schlägt nicht Rassedenken, sondern gilt 
als dessen Ursache! So lautet auch Kondylis’ Schlussfolgerung zur ökologi-
schen Krise: wenn nicht zurück zu Armutsidealen, dann zu »sehr handfes-
ten sozialen Hierarchien« (ebd.), die von der Massendemokratie doch ein-
gedämmt werden sollten. 

Einen ganz konträren Strang planetarischen Denkens präsentierte 1964 
Nikolaus Sombart, der Planetarisierung ebenfalls als Schicksal und Aufgabe 
annahm, diese aber mit der damals auf kommenden, an vielen Stellen im-
plementierten Idee politischer Zukunftsplanung kombinierte. Planetarisie-
rung und Planung fallen bei ihm in eins.16 Der Soziologe sah die Menschheit 
an einen Punkt gelangt, an dem Planung nicht mehr »utopisches Postulat 
(ist), sondern das eigentliche Politikum, um das alles politische Handeln sich 
dreht.« Denn: »Es geht primär darum, der Gattung Mensch ein Auskommen 
auf dem Planeten zu sichern.« (Sombart 1964: 36-37). Damit war neben dem 
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atomaren Selbstzerstörungspotential auch schon der nicht zu ignorieren-
de ökologische Raubbau angesprochen. »Planetarisierung heißt, daß die 
Menschheit total über ihren Planeten verfügt, gleichzeitig aber auch, daß 
sie ihm total anheimgegeben ist.« (ebd.: 39). Wie in Teilhard de Chardins Vi-
sion der »Noosphäre« verblassen die konstitutiven Gegensätze von Zeit und 
Raum und von Land und Meer; die Luft gilt als das eigentliche Element der 
Planetarisierung. Weil die voraussehbare Zukunft eine Projektion der inner-
weltlichen Daseinsbewältigung geworden sei, stellt der Plan als »Möglich-
keit der Rettung […] immer auch die abgewendete – ins Positive gekehrte 

– Katastrophe« dar.17 Im Bewusstsein der kulturellen Mannigfaltigkeit der 
Welt und ihrer kybernetischen Rückkoppelungsfähigkeiten könne Planung 
der Kern der Friedenspolitik der »Einen Welt« bilden, exemplarisch in Ge-
stalt internationaler Organisationen, die nunmehr statt konventioneller 
Diplomatie eine der Zukunft des Planeten verpf lichtete »Weltinnenpolitik« 
(Carl Friedrich von Weizsäcker) treiben aus dem Pokerspiel früherer Zeiten, 
um die Macht werde ein Schachspiel. Damit seien weder Interessengegen-
sätze noch Feindschaften aus der Welt, aber »Feind« sei nun derjenige, »der 
statt Schach zu spielen die Figuren umwerfen möchte« und die Ausführung 
des »Totalplans« verhindert. »Im technischen Sinne, ein Saboteur; im mo-
ralischen, der Friedensstörer; im juristischen, ›hostis generis humanis‹, wie 
weiland der Pirat.« (ebd.: 60).

Dass derartige Feinde der Menschheit auch heute zuhauf existieren, 
demonstriert die Revision des von Sombart als beispielgebend herausgestell-
ten Atomstoppvertrags oder die Nicht-Ratifizierung von Klimaverträgen. 
Das ist der empirische Einwand gegen seine Aktualisierung der »politique 
positive«; der epistemische lautet, dass die Zukunft des Planeten eben nicht 
aus der omnipotenten Position des »savoir pour prévoir« (Auguste Comte) 
vorauszubestimmen ist. Beides, die Beharrungskräfte der Realpolitik wie 
der enge Anthropozentrismus, haben die von Sombart und der »politischen 
Kybernetik« seiner Zeit genährte Planungseuphorie abklingen lassen, ohne 
dass damit aber die Aufwertung des Planetaren als Medium der Zukunfts-
bewältigung verfehlt gewesen wäre.
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Zwischen Gigantomanie und Kollaps

Der technische Planungsoptimismus ist keineswegs abgeklungen. »Pläne« 
zur Lösung planetarer Probleme kann man grob unterscheiden in 

•	 pragmatisch-inkrementelle Lösungen, die technische Nachhaltigkeits-
innovationen in ein groß dimensioniertes Geoengineering überführen; 

•	 ein noch darüber hinausführendes »Terraforming«, ein Erdenduplikat 
im Weltraum, 

•	 evolutionistische Ansätze, die mit James Lovelock und anderen ganz auf 
künstliche Intelligenz setzen, 

•	 im krassen Gegensatz dazu aus der »Collapsology« und »Deep Ecology« 
erwachsene Dystopien, die vergangene Großkatastrophen hochrechnen 
und als Handlungsoption eher Trauerarbeit und den Rückzug in lokale 
Nischen anbieten. 

 
Diese vier Ansätze sollen nun knapp skizziert werden.

Geoengineering

Seit es eine fundierte, am Erdsystem orientierte Diskussion um den vom 
Menschen verursachten Klimawandel gibt, werden technologische Kompen-
sationen im großskaligen Maßstab mit Auswirkungen auf den gesamten Pla-
neten erwogen und ansatzweise erprobt. Exemplarisch skizziert das Schwer-
punktprogramm der Deutschen Forschungsgemeinschaft zwei Strategien: 
»Carbon Dioxide Removal« (CDR, Kohlendioxid-Entnahme) greift mit der Be-
einf lussung des Kohlenstoff kreislaufs in den Naturhaushalt der Erde ein, um 
Kohlendioxid aus der Atmosphäre zu entfernen und langfristig zu speichern. 
Damit soll die Ursache der Klimaerwärmung, die erhöhte Kohlendioxid-Kon-
zentration, verursacht durch die Emissionen aus fossilen Energieträgern, be-
seitigt werden. Andere Methoden wie das »Radiation Management« (Abb. 46) 
greifen in den Strahlungshaushalt der Erde ein, damit weniger Strahlung die 
Erde erreicht oder Strahlung ins Weltall abgegeben wird, um die Erderwär-
mung zu reduzieren, auch wenn Treibhausgase, insbesondere das sehr lang-
lebige Kohlendioxid, in der Atmosphäre verbleiben (DFG 2019: 23).

Mögliche Nebenfolgen, die Science-Fiction-Produktionen wie »Snowpier-
cer« (2014) ausgemalt haben, werden im Jargon der Risikofolgenabschätzung 
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so formuliert: »Wer die Erdtemperatur großtechnisch beeinf lussen will, 
greift in Energie- und Stoff kreisläufe des Planeten ein und beeinf lusst das 
gesellschaftlich-politische Gefüge auf schwer vorhersagbare Weise.« (DFG 
2019: 42). Daraus ergibt sich ein Dilemma: »Dürfen wir Menschen Clima-
te Engineering einsetzen, oder sind wir angesichts der für viele Menschen 
und Ökosysteme bedrohlichen Erderwärmung womöglich sogar dazu ver-
pf lichtet?« (ebd.). Das Umweltbundesamt (UBA) entschied sich grundsätz-
lich gegen einen Paradigmenwechsel in der Klimapolitik: weg vom Vorsorge-
prinzip eines ressourcenschonenden Umweltschutzes (Mitigation) zu einer 
gemeinlastfinanzierten Symptombekämpfung: »Geo-Engineering-Maß-
nahmen seien allenfalls als Notfalloption vorzusehen, um für eine Situation 
gerüstet zu sein, in der sich – trotz erheblicher Anstrengungen im Bereich 

Abb. 46: Sonne dimmen, Erde kühlen: Strahlungsminderung durch Weltraum-
spiegel, Wolkenproduktion, Aerosolref lektion, Pf lanzenkohledüngung, CO2-
»Capture« und -Lagerung, alkanische Zugaben ins Meer u.a. Beispiele für 
Geoengineering.

Quelle: Lawrence et al. 2018: 3



Planetar denken100

der Minderung und Anpassung – der Klimawandel beschleunigt und daher 
zusätzliche Maßnahmen erforderlich sind.« (Umweltbundesamt 2011: 43). 
Den Paradigmenwechsel befürwortet hingegen das »Ökomoderne Manifest« 
der kalifornischen Denkfabrik »Breakthrough Institute«. Das Anthropozän 
figuriert hier nicht als ein den menschlichen Einf luss auf den Planeten 
problematisierender Epochenbegriff, vielmehr wird die Überzeugung ver-
treten, »dass Wissen und Technologie, weise angewandt, ein gutes, wenn 
nicht sogar großartiges Anthropozän ermöglichen können« (Asafu-Adjaye et 
al. 2015), insofern ökonomisches Wachstum und negative ökologische Aus-
wirkungen durch technische Effizienzsteigerung entkoppelt werden: »Urba-
nisierung, landwirtschaftliche Intensivierung, Kernenergie, Aquakultur 
und Meerwasserentsalzung sind alles Prozesse mit einem nachgewiesenen 
Potenzial, die Beanspruchung der Natur durch den Menschen zu verringern 
und nichtmenschlichen Spezies mehr Raum zu geben. Zersiedelung, exten-
sive Landwirtschaft und viele Formen der Energieerzeugung durch erneuer-
bare Energien erfordern dagegen mehr Land und Ressourcen und lassen der 
Natur weniger Raum.« (ebd.). 18

Abb. 47: Wie andere Planeten (Venus, Mars etc.) in bewohnbare erdähnliche 
Himmelskörper umgestaltet werden, so dass dort menschliches Leben mit 
geringem oder ohne zusätzlichen technischen Auf wand möglich wird.

Grafik: Daein Ballard, Quelle: Wikipedia 2006
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Terraforming

Wenn die Erde auf Dauer keine günstigen Bedingungen für menschliches 
Leben mehr bietet, ist eine Antwort darauf im Weltall gefragt (Abb. 47). Er-
neut bot die häufig von Naturwissenschaftlerïnnen geprägte Science-Fic-
tion den Ref lexionsraum für Vorstellungen der Kolonisierung anderer 
Planeten: Wenn der Mensch die Erde seinen Bedürfnissen entsprechend 
zurichtet, kämen dafür dann auf der Grundlage von Raumfahrt nicht auch 
andere Himmelskörper in Frage? Jack Williamson hat dies früh im Maga-
zin »Astounding Science Fiction« 1942 als Terraforming bezeichnet. 1953 wurde 
dies im »Journal of the British Interplanetary Society« unter dem Titel »Planetary 
Engineering« (Hope-Jones 1953) aufgegriffen, und in einer systematisieren-
den Darstellung des Astrophysikers Martyn J. Fogg heißt es: »Terraforming 
is a process of planetary engineering, specifically directed at enhancing the 
capacity of an extra-terrestrial planetary environment to support life. The 
ultimate in terraforming would be to create an unconstrained planetary 
biosphere emulating all the functions of the biosphere of the Earth — one 
that would be fully habitable for human beings.« (Fogg 1995: 3). Während 
Williamson von der »Pulp Fiction« kommend zu einem Großmeister der Sci-
ence-Fiction avancierte (und übrigens auch den Begriff der Gentechnik ein-
führte), war für eine an dem Thema seit den 1970er Jahren verstärkt interes-
sierte »Scientific Community« zwischen NASA und Weltraumforschung ein 
anderes Werk der anerkannten Autoren Michael Allaby und James Lovelock 
einf lussreicher. Sie legten 1984 in Form einer Fiktion eine futuristische Blau-
pause für die Begrünung des roten Planeten vor.19 Ausgehend von Lovelocks 
Gaia-Hypothese entfalten sie ein Szenario für die Besiedlung des Mars als 
erdähnlichstem Planeten im Sonnensystem und ziehen daraus geologische, 
ökologische sowie soziopolitische Konsequenzen. Wie beim Geoengineering 
existieren unterschiedliche Auffassungen, wie die gewünschten evolutionä-
ren Effekte zu erzielen seien. Sie unterscheiden sich auch im Ausmaß der 
Modifikationen: 

»Lovelock and Allaby thus presaged a debate within the present day terrafor-
ming community as to whether the goal of planetary engineering should be 
to create as near an exact duplicate of Earth as possible, or instead might be 
seeded with a minimum inventory of life and lef t to develop in its own way. 
They supported the latter approach, content to envisage an anaerobic Mars, 
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where humans no longer require pressure suits to venture outside their hab-
itats, but still need breathing gear.« (ebd.: 14)

Abgesehen von den fehlenden Realisierungsaussichten stellt sich im Hinblick 
auf einen kaum zu prognostizierenden Ausgang vor allem die ethische Frage, 
ob derartige Eingriffe vertretbar erscheinen oder ob es sich im Gegenteil gar 
um das Ausagieren einer »dem Leben« aus evolutionärer Perspektive inhä-
renten Tendenz zur Transformation der Umwelt handelt. Nichtsdestotrotz 
existiert an der »Colorado School of Mines« seit 2017 der Studiengang »Space 
Resources«, welcher im Weltraumbergbau schult, um die benötigten Rohstof-
fe zur Besiedlung anderer Planeten im Weltraum selbst zu gewinnen oder, 
wie etwa im Fall Seltener Erden, durch Asteroidenbergbau auf die Erde zu 
transportieren. Der Traum von einem planetaren Plan B für die Menschheit, 
wird heute vor allem im »Silicon Valley« geträumt. Die von Elon Musk gelei-
tete »Space Exploration Technologies Corporation« (SpaceX) ist ein privates US-
amerikanisches Raumfahrt- und Telekommunikationsunternehmen, das be-
reits Astronautïnnen für die NASA transportiert und langfristig die Mission 
»Mars & Beyond: The road to making humanity multiplanetary« (www.spacex.com/
human-spacef light/mars) verfolgt. Der als Visionär auftretenden Multi-Mil-
liardär, bekannt durch die Produktion von Elektroautos sowie Stromspei-
cher- und Photovoltaikanlagen durch seine Firma Tesla, sieht die Notwen-
digkeit, die Bedingungen für eine multi-planetare menschliche Zivilisation 
zu schaffen, um intelligentes Leben im Universum zu bewahren. Offen ist, 
welche Regierungsform auf dem Mars etabliert wird. SpaceX geht von einem 
Selbstverwaltungsprinzip aus, da keine erdgebundene Regierung Autorität 
oder Souveränität über marsianische Aktivitäten habe (Cuthbertson 2020), 
wohingegen die Koloniepläne namens »Mars 2117« der Vereinigten Arabischen 
Emirate Autoritarismus antizipieren lassen (Grove 2021).

Digitale Noosphäre

Ähnlich techno-optimistisch argumentierte James Lovelock im Hinblick auf 
das Potenzial künstlicher Intelligenz. In seinem »letzten Buch« annonciert 
der Hundertjährige im Novozän »Das kommende Zeitalter der Hyperintel-
ligenz« (Lovelock/Appleyard 2020), in welchem Cyborgs als Akteure einer 
verantwortungsvollen Verwaltung planetarischer Ressourcen zum Wohl 
zukünftiger Generationen auftreten. Dies tun sie im Sinne einer »Planetary 
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Stewardship«: Wenn die Menschheit sich bewusst wird, dass sie das Erdsys-
tem maßgeblich mitformt, kann sie ihren Einf luss auch zur Stabilisierung 
des Systems einsetzen. Allerdings sei die konventionelle Kontrolle proble-
matischer Faktoren nicht mehr ausreichend effektiv: 

»The scale, speed and complexity of twenty-first century challenges suggest 
that responses based on marginal changes to the current trajectory of the 
human enterprise— »fiddling at the edges«—risk the collapse of large seg- 
ments of the human population or of globalised contem- porary society as 
whole. More transformational approaches may be required. Geo-enginee-
ring and reducing the human pressure on the Earth System at its source re-
present the end points of the spectrum in terms of philosophies, ethics, and 
strategies.«  (Stef fen et al. 2011: 752)

Lovelock stellt sich entschieden gegen beide Möglichkeiten eines ökologi-
schen Kollapses und digitaler Manipulation. Das Anthropozän ist für ihn 
Durchgangsstation zur kosmischen Intelligenz, welcher der beschränkte 

Abb. 48: »Machine Vision«, Miguel Chevalier, 2019, Sof tware : Claude Micheli.

Bild/Quelle: © Miguel Chevalier 2019
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menschliche Geist einsichtig unterzuordnen ist: »Wir haben unseren Part 
erledigt.« (Lovelock zit. in Müller-Jung 2019). Der Mensch hat seine Sonder-
rolle nicht nur zugunsten einer Gleichberechtigung aller natürlichen Spezies 
aufzugeben, sondern auch die künstliche Intelligenz als überlegen anzu-
erkennen. Dieser erklärte Posthumanismus verfällt aber in eine »contradic-
tio in adjecto«, wie Ottfried Höffe herausgearbeitet hat: 

»Der Posthumanismus […] kann sein Leitziel, die Gleichberechtigung aller 
natürlichen Spezies, nur dann erreichen, wenn er die Gleichberechtigung 
auf einer zweiten Stufe negiert und dem Menschen die Sonderstellung einer 
Sonderverantwortung zumutet. Daher plädiere ich […] für jene Alternative zu 
Trans- und Posthumanismus, die ich ›Oikopoiese‹ nenne. Statt den derzeiti-
gen Menschen zu überwinden oder ihn ganz hinter sich zu lassen, gestalte 
(-poiese) der Mensch sowohl seine natürliche als auch soziale Umwelt derart, 
dass sie zu seinem oikos, zu seiner vertrauten und vertrauenswürdigen Heim-
statt, werde.« (Höf fe 2020: 11, vgl. Fuchs 2020, Herbrechter 2009, James 2017) 

Rückzug in die lokale Nische

So wie man aus dem Anthropozän in den bisher referierten drei Varianten 
ein forciertes Technikplanungsprogramm entwickeln kann, ist auch eine 
gegenteilige, mal quietistische, mal apokalyptische Wendung denkbar – die 
Resignation vor der planetaren Reichweite von Klimawandel und Artenster-
ben und die Einfühlung in den planetaren Prozess durch eine achtsame lo-
kale Existenzführung. So hat der Schriftsteller und Vogelfreund Jonathan 
Franzen ausgerufen: »Wann hören wir auf, uns etwas vorzumachen?« (Fran-
zen 2020).20 In der Einschätzung, »dass wir die Klimakatastrophe nicht ver-
hindern können« (ebd.), legt er eine ethische Kalkulation vor: Die finanziel-
len, gesellschaftlichen und intellektuellen Anstrengungen zur Verhinderung 
eines nun nicht mehr abwendbaren Klimawandels versteht Franzen als Ver-
geudung von Ressourcen, die beim humanitären Projekt der Vorbereitung 
auf den Katastrophenfall dann fehlen. Um steigende Temperaturen überle-
ben zu können, »muss jedes System, ob es nun die natürliche oder mensch-
liche Welt ist, so stark und gesund sein, wie wir es eben gestalten können«. 
Demokratische Resilienz verlässt sich eher auf eine kommunitaristische 
Praxis denn auf den abstrakten Kampf zur Rettung des Planeten. Anders 
als Vertreterïnnen von Worst-Case-Szenarien ist Franzen von einer »heite-
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ren Hoffnungslosigkeit im Angesicht der ökologischen Katastrophe« (Fuller 
2013) fasziniert: 

»Any good thing you do now is arguably a hedge against the hotter future, 
but the really meaningful thing is that it’s good today. As long as you have 
something to love, you have something to hope for.« (Franzen, 2019)

Ein wichtiger Treiber der ökologischen Krisendiagnose der Gegenwart ist 
neben dem gefährlichen Klimawandel die Wahrnehmung eines massiv er-
höhten Artensterbens von epochalem Ausmaß: Im Gegensatz zum bekann-
ten »Hintergrundaussterben« handelt es sich jetzt um den Beginn eines 
Massenaussterbens, von dem sich in der Erdgeschichte bereits fünf anhand 
von Ablagerungen mariner Fossilien rekonstruieren lassen. Gremien wie der 
Weltbiodiversitätsrat der Vereinten Nationen (»Intergovernmental Platform on 
Biodiversity and Ecosystem Services«, IPBES) vertreten die Annahme vom »sechs-
ten Sterben« (Kolbert 2015), das im Gegensatz zu früheren erdgeschichtlichen 
Krisenzeiten maßgeblich auf anthropogene Faktoren zurückzuführen sei.21 
Unabhängig von der Kalkulation des globalen Aussterberisikos für verschie-
dene Artengruppen respektive der Überlebenswahrscheinlichkeit von Arten 
resümiert der Weltbiodiversitätsrat in seinem Bericht von 2019, die Rate des 
weltweiten Artensterbens liege bereits jetzt mindestens zehn- bis einhundert-
mal höher als im Durchschnitt der letzten 10 Millionen Jahre (IPBES 2019).22 
Gesellschaftspolitische Szenarien adressieren »Das Ende der Evolution« 
(Glaubrecht 2019) weniger als posthumane Zukunft, die unter dem Kürzel 
»INTHE« (»Inevitable Near Term Human Extinction«) diskutiert wird, denn als 
apokalyptische Prognose. In dieser Perspektive sind die menschlichen Hand-
lungsmöglichkeiten und technologiebasierten Ansätze (z.B. Geoengineering) 
ungeeignet, um die Auswirkungen problematischer planetarer Entwicklun-
gen aufzuhalten. Insofern erscheinen gegenwärtige Gesellschaftsmodelle be-
reits durch ein erhöhtes Auftreten von Klima- und Wetterextremen in ihrer 
Stabilität bedroht und ein Prozess im Gange, am Ende dessen die Daseinsvor-
sorge für eine Mehrheit der Menschen nicht mehr gewährleistet sein würde. 

Das zentrale Motiv dieses zwischen kritischer Wissenschaft und politi-
scher Bewegung changierenden Diskurses ist der »Kollaps«. Unter diesem 
Titel untersuchte der Geograph Jared Diamond in historisch vergleichender 
Perspektive die Frage »Warum Gesellschaften überleben oder untergehen« 
(Diamond 2006).23 Der Bestseller rekonstruiert die gesellschaftlichen Reak-
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tionen auf Veränderungen der – nicht nur natürlichen – Umwelt als entschei-
denden Faktor. Während Diamond noch annahm, die Probleme seien nicht 
unlösbar und die Bedingungen für einen kollektiven Lernprozess gegeben, 
gewann in der öffentlichen Diskussion eine deterministische Perspektive an 
Kontur. Ein ebenfalls breit rezipierter Essay unter dem deutschsprachigen 
Titel »Der Planet schlägt zurück« beginnt mit dem Satz »Ich verspreche Ih-
nen, dass es schlimmer ist, als Sie denken.« (Wallace-Wells 2017).24 Im Blick 
auf die Erkenntnisse zur Erderwärmung sei unsere Vorstellungskraft über-
fordert, um Ausmaß und Auswirkungen des Klimawandels vollumfänglich 
zu begreifen. Ein Schlüssel zum Verständnis der in Gang gesetzten katas-
trophischen planetaren Prozesse seien Rückkopplungen und Kaskaden-
effekte: »Wasserfälle und Lawinen der Zerstörung, die unserem Planeten 
einen Schlag nach dem anderen verpassen, immer heftiger und aufeinander 
auf bauend« (Wallace-Wells 2019a: 33). Auch sei schon die nüchterne Spra-
che der Forschung ungeeignet, die Dramatik der Entwicklungen adäquat 
zu kommunizieren. Das Klimasystem sei eine »wütende Bestie« (Wallace 
Smith Broecker zit. in Stevens 1998 [eigene Übersetzung]) und »das Leben« 
sei inhärent selbstzerstörerisch – so die (gegen »Gaia« gerichtete) »Medea-
Hypothese« des Paläontologen Peter Ward.

Eine Entsprechung findet das vom Zweifel am Eintritt einer ökologischen 
Katastrophe befreite Denken in den populären Szenarien einer post-norma-
len Gesellschaftswissenschaft französischer Provenienz: »In collapsology, it 
is intuition – nurtured by solid knowledge – which will be paramount. All the 
information contained in this book, however objective it might be, does not 
therefore constitute formal proof that a major collapse will take place soon, 
it merely allows you to increase your knowledge so you can refine your intu-
ition and finally act with conviction.« (Servigne/Stevens 2020: 98-99). Hier 
findet sich das Szenario eines Zusammenbruchs, der das global dominante 
thermo-industrielle Zivilisationsregime, wenn auch geografisch und tem-
poral differenziert, überrollt, in der Konvergenz sich wechselseitig verstär-
kender Entwicklungen (Klimawandel, Ende der Ölressourcen, Verlust der 
Biodiversität, Instabilität des Finanz- und Wirtschaftssystems). An die Stel-
le mathematischer Modelle, über deren Annahmen auch in der Klimawis-
senschaft eine kontroverse Diskussion geführt wird,25 tritt hier eine durch 
wissenschaftliche Erkenntnisse fundierte, aber durch soziale Befindlichkeit 
und existenzialistische Ethik angereicherte, gleichsam »gewissenhafte« so-
wie anwendungsbezogene Antizipation: Ist der bevorstehende Kollaps als 
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»fait accompli« akzeptiert, wird die Zwangsläufigkeit der Entwicklung er-
kennbar und das Interesse richtet sich wie bei Franzen auf die verbleibenden 
individuellen und kollektiven Gestaltungsmöglichkeiten. 

Diese Perspektive umfasst die philosophisch-psychologische Dimension 
der Selbstsorge, aber auch Strategien der Suffizienz und Resilienz. Vor die-
sem Hintergrund postulieren die Vordenkerïnnen einer in Frankreich ver-
netzten akademischen Alternativbewegung, die bis in die Popkultur aus-
strahlt,26 in einem weiteren Band: »Ein anderes Ende der Welt ist möglich: 
Den Zusammenbruch erleben (und nicht nur überleben)« (Servigne et al. 2018 
[eigene Übersetzung]). Als Vordenker der »Post-Kollaps-Gesellschaft« (Heim-
rath 2012) geht auch Jem Bendell von einem unvermeidlichen gesellschaft-
lichen Zusammenbruch aufgrund des Klimawandels aus, der vermutlich in 
den 2020er Jahren in den meisten Ländern der Welt stattfinden werde. Vor 
diesem Hintergrund präsentiert er »einen neuen Meta-Rahmen für die Kon-
sequenzen für Forschung, Organisationspraxis, persönliche Entwicklung 
und öffentliche Ordnung, genannt die Deep Adaptation Agenda« (Bendell 
2018). Die »Tiefenanpassung« korrespondiere mit (supra-)staatlichen Strate-
gien zur – beispielsweise gesundheitlichen – Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels, die schon bei der Erreichung der vereinbarten Klimaziele not-
wendig erscheinen.27 Dabei diskutiert Bendell verschiedene Szenarien des 
Zusammenbruchs (Kollaps, Katastrophe, Aussterben). Man müsse sich an 
Probleme wie Hunger, Zerstörung, Migration, Krankheit und Krieg anpassen 
und nicht »stolz darauf sein, die Normen der heutigen Gesellschaft einzuhal-
ten, auch wenn sie zusammenbricht« (ebd.). Insofern adressiert er vor allem 
die psycho-soziale Disposition für post-nachhaltige Verhaltensweisen.

Aufstand gegen das Aussterben – diese Forderung fiel bei der explizit 
an das Motiv des Massenaussterbens anknüpfenden Aktionsgruppierung 
»Extinction Rebellion« auf fruchtbaren Boden.28 Die programmatische »Hoff-
nungslosigkeit« figuriert hier als Voraussetzung für Handlungsfähigkeit: 
»Hope dies – Action begins« ist der Titel eines Readers von »Extinction Rebel-
lion Hannover«  (2019). Zentrales Vehikel ist der postulierte Klimanotstand, 
in dem die bevorstehende Katastrophe gesellschaftlich erfahrbar wird und 
der die Akteurïnnen zu zivilem Ungehorsam und gewaltfreier Rebellion 
ermächtigt, wenn nicht gar zwingt. Dabei geht es allerdings nicht um die 
Durchsetzung konkreter klimapolitischer Forderungen in etablierten de-
mokratischen Verfahren, sondern um einen radikalen Systemwechsel – un-
abhängig davon, ob dadurch der Eintritt disruptiver Entwicklungen noch 
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verhindert werden kann. Dies erfordere die Mobilisierung einer kritischen 
Masse der Bevölkerung, die für eine politische Transformation ausreiche.29 
Dafür werden auch wissenschaftliche Methoden der Erkenntnisproduktion 
angenommen: »Wissenschaft wird systematisch in Veränderungsprozes-
se eingebunden. Durch Modellierung und Simulation der jeweiligen Kon-
sequenzen von Veränderungsmaßnahmen oder deren Unterlassung kann 
Wissenschaft als Instanz ohne Partikularinteressen vermitteln und Bürge-
rinnen bei der Auswahl und Gewichtung der Variablen beteiligen«, referiert 
die damalige WBGU-Generalsekretärin Maja Göpel (2019: 44) in der deutsch-
sprachigen Ausgabe des »Extinction Rebellion«-Handbuchs.

Obgleich die Kollapsologie ohne systematischen Bezug zur etablierten 
Kathastrophensoziologie30 auskommt, vertritt sie ein auch dort artikuliertes 
ökologisches Verständnis von Katastrophen, das solche nicht als singuläre 
Ereignisse isoliert, sondern in einen planetaren Zusammenhang stellt und 
häufig anthropogen induziert sieht.31 Die sozialstrukturelle Dimension wird 
dabei von der Kieler Schule der Katastrophensoziologie als »Krasser sozialer 
Wandel« (Clausen 1994) und »Entsetzliche soziale Prozesse« (Clausen et al. 
2003) akzentuiert. Anwendungsbezogen werden Katastrophen als »beson-
ders folgenschwere Schadensereignisse, bei denen (anders als bei Krisen-
fällen) die ›Wendung zum Schlechten‹ bereits unwiderruf lich eingetreten 
ist« interpretiert und gemäß DIN-Norm 13050 durch den »Massenanfall von 
Verletzten und Erkrankten« (MANV) charakterisiert (Krisennavigator 2020). 
Vom konkreten Katastrophenmanagement durchweg abstrahierend, defi-
niert Ulrich Beck die Risikogesellschaft als »eine Katastrophengesellschaft. 
In ihr droht der Ausnahme- zum Normalzustand zu werden.« (Beck 1986: 
105). Diese Diagnose korrespondiert sowohl mit der Wahrnehmung einer 
Zunahme von Phänomenen, die als katastrophisch klassifiziert werden, als 
auch mit der Einschätzung einer gesteigerten Anfälligkeit von Natur und 
Gesellschaft für immer neue Risiken. Dadurch rückt die Messung von Vul-
nerabilität und Resilienz in den Fokus einer systemischen Katstrophenfor-
schung, die an den Nachhaltigkeitsdiskurs anschließt. Für ihn bleibt, gerade 
aus planetarer Sicht, eine präventive Prämisse konstitutiv, die weder einen 
ökologischen, noch einen gesellschaftlichen Kollaps einzukalkulieren bereit 
ist. Doch kann die Kumulation von Kipppunkten und die Häufung von Ka-
tastrophenfällen einen Kollaps anzeigen.

Wir haben hier vier Auswege exemplarisch herausgegriffen, die vor dem 
Hintergrund ganz konträrer Weltwahrnehmungen die Bandbreite politi-
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scher Interventionen anzeigen, die bei Geoengineering und Terraforming 
technokratisch gerichtet, sich bei Lovelock und anderen künstlicher In-
telligenz anvertraut und bei »Extinction Rebellion« radikalen Protest macht. 
Eine Perspektive »globalen Regierens« mit demokratischer Legitimation er-
scheint in allen drei Fällen nebensächlich oder fehlt fast völlig. Diesem Abge-
sang möchten wir mit dem Hinweis auf die aktuelle Debatte um eine globale 
Umweltverfassung und planetar erweiterte »Governance« entgegentreten. 
Dabei fragt sich vor allem, wie die in der akademischen Forschung und öf-
fentlichen Wahrnehmung dominanten Erklärungsansätze von »Global Go-
vernance« und Internationalen Beziehungen durch eine planetare Perspek-
tive bereichert werden können, die nicht-menschliche Akteure angemessen 
einbezieht. Und wie eine weltbürgerliche Perspektive zu entwickeln ist, die 
mundane Kosmo-Politen in eine weitere Kosmo-Logik überführt. 

Eine Kosmo-politische Perspektive 

In vor allem zwei Hinsichten ist der Kosmopolitismus im 20. Jahrhundert 
ausgebaut worden – in Richtung auf eine Transnationalisierung liberaler 
und sozialstaatlicher Verfassungsgrundsätze und in Richtung auf Institu-
tionen »globalen Regierens«, das nationale Grenzen überschreitet und de-
mokratisch legitimiert ist. In der Neuzeit waren Rechtsgarantien stets an 
den Nationalstaat gebunden, eine Standardannahme, auf welche die Durch-
setzung von Menschenrechten letztlich angewiesen blieben. Jeder idealis-
tisch motivierte oder in einem »Policy«-Feld wie »Umwelt« von der Sache her 
gebotene Überschuss blieb in diese Souveränitätsschranke verwiesen. Der 
grenzüberschreitende Charakter von Normen und Problemlagen wurde 
sehr wohl erkannt, aber die Akteure agierten weiter im systemischen Rah-
men ihrer nationalen Verfassungsordnungen. Die Europäische Union sorgte 
allerdings mit ihrer speziellen, weder als Staatenbund noch als Bundesstaat 
einzuordnenden Mehrebenen-Architektur für eine Aufweichung eherner 
Souveränitätsvorbehalte (Wainwright/Mann 2018).

Gemessen daran, ist das Ziel eines »Global Environmental Constitutio-
nalism« hoch ambitioniert. Verfassungen sind in der Moderne formuliert 
und verankert worden, um politische Macht zu zähmen und Alleinherr-
scherïnnen und Oligarchïnnen an Regeln zu binden. Legalität und Legitimi-
tät staatlicher Ordnungen wurden durch Parlamente und Gerichte kontrol-
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liert, die Gewalten geteilt und persönliche Grundrechte der zu Bürgerïnnen 
aufgestiegenen Untertanïnnen garantiert. So wurden deskriptiv Verhaltens-
regeln organisiert und präskriptiv Ideen und Normen niedergelegt. Der als 
Konstitutionalisierung bezeichnete Prozess, der eine Fülle von (kulturell ge-
prägten, Suami et al. 2018) Varianten hervorgebracht hat, war dynamisch, 
nicht zuletzt seit den 1970er Jahren durch den Einschluss umweltpolitischer 
Verfassungsnormen. Im Übrigen unterstützte er den Prozess der Demo-
kratisierung (beginnend mit der Festlegung freier, allgemeiner und fairer 
Wahlen, dem Ausbau der Rechtsstaatlichkeit und der Delegation politischer 
Kontrolle an eine Verfassungsgerichtsbarkeit), die Verfassungsgebung kann 
sich aber auch mit mehrheitsdemokratischen Entscheidungen des Souve-
räns reiben. Als globalen Konstitutionalismus kann man im Anschluss dar-
an zum einen die Diffusion von Verfassungsregeln in bis dahin autokratisch 
regierten Gesellschaften, zum anderen die Übertragung konstitutioneller 
Vollmachten an transnationale Institutionen wie Internationale Gerichts-
höfe und Organisationen identifizieren, die ein überstaatliches Recht ko-
difizieren. Übertragen auf ökologische Erfordernisse und im Rahmen von 
Konventionen zu Nachhaltigkeit kann man einen globalen Umwelt-Kons-
titutionalismus skizzieren, der nationale Verfassungsbestimmungen zum 
Umweltschutz aufgreift. Auch hier können Spannungen zwischen normati-
ven Grundlagen, multilateralen Regulierungen und der Legitimation durch 
demokratische Mehrheitsentscheidungen und Bürgerbeteiligung entstehen.

Was können Beiträge des Rechts zum »Erdsystem« sein? Ursprünglich ein 
Mittel der Ausübung von Herrschaft, verwandelte Konstitutionalisierung das 
Recht in ein Mittel der Kontrolle beziehungsweise der normativen und proze-
duralen Legitimation von Herrschaft; es bekam damit eine Garantiefunktion, 
die die Erwartungen der Individuen auf eine verlässliche und voraussehbare 
Grundlage stellte und mögliche Konf likte in einer transparenten und gewalt-
freien Weise regelte. Dadurch gestaltet das Recht sozialen Wandel mit; es si-
chert den sozialen Frieden und die soziale Integration. Der Rechtsstaat, dem 
originär die Aufgabe des Schutzes der Individuen vor staatlicher Macht und 
Übergriffen Dritter zukam, übernahm im 20. Jahrhundert zunehmend Steue-
rungs- und Gestaltungsfunktionen, darunter die Aufgabe, Schaden abzuwen-
den. Massiver Schaden droht, wie dargelegt, vom gefährlichem Klimawandel 
und dessen Folgen. Ebenso evident ist, dass dessen Folgen und Begleiterschei-
nungen nicht »in einem Land« einzudämmen sein werden, vielmehr multi-
laterale Vorkehrungen der Vorsorge und Anpassung unabdingbar sind. Das 
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umschließt großf lächige Maßnahmen, die logistisch und finanziell nur in 
internationaler Zusammenarbeit möglich sind und, wo globale Gemeingüter 
betroffen sind, eine Intervention in nationale Angelegenheiten erfordern. 

Ein Beispiel sind die von den meisten Industrienationen getätigten Sub-
ventionen in fossile Energieträger wie Stein- und Braunkohle, deren Emis-
sionen hauptursächlich waren für Klimaschäden auf der südlichen Welthälf-
te, so dass der »Ausstieg« überfällig ist. Diesen treibt mittlerweile auch die 
Europäische Union voran, an deren Beginn bekanntlich einmal eine »Mon-
tanunion« mit einem Fokus auf Kohleförderung und Stahlproduktion stand; 
nach langem Zögern und Hinhalten haben sich die Mitgliedstaaten auf eine 
sukzessive Einstellung der staatlichen Unterstützung für Kohleenergie ge-
einigt und Beihilfen für Kohlekraftwerke nur noch bis 2025 zugelassen, wo-
bei Kohle-Unternehmen großzügig kompensiert und Ausnahmeregelungen 
etwa für Polen eingeräumt worden sind. Für einen wirksamen Green New 
Deal bräuchte es ein weit stärkeres Engagement der EU.

So wie hier eine fossile Produktionslinie im Norden globale Schäden ver-
ursacht hat, verschlechtert analog die Schließung einer für das Weltklima 
bedeutsamen CO2-Senke im Süden, nämlich die von den Regierungen nicht 
verhinderte und stellenweise auch aktiv geförderte Abholzung des Regen-
waldes in Brasilien, Indonesien und im Kongo, die Klimabedingungen auf 
der ganzen Welt (Czymmeck et al. 2020, WWF Deutschland 2020). Wenn 
der brasilianische Präsident Jair Bolsonaro diese nur noch als kriminell zu 
bezeichnende Politik nicht nur toleriert, sondern aktiv propagiert und durch-
setzt, wäre doch die Überlegung naheliegend, wie dem strafrechtlich bei-
zukommen wäre – nicht nur innerhalb Brasiliens (etwa mit dem Einklagen 
garantierter Rechte von Indigenen), sondern zusätzlich durch legale Sank-
tionen internationaler Organisationen und Gerichte, bei denen Nichtregie-
rungsorganisationen (NRO) Sammelklagen anstrengen könnten. Doch dafür, 
einer nationalen Regierung in den Arm zufallen, um überlebensnotwendige 
globale Gemeingüter zu schützen, besteht bisher kaum eine Handhabe. 

Die Frage ist, ob dem rechtssystematische oder andere Gründe entgegen-
stehen. Umweltgefährdungen und -schäden wie den Klimawandel ordnet 
auch die Rechtswissenschaft als »globale« Umweltprobleme ein, »weil sie 
einerseits sowohl grenzüberschreitende, vielfach weltweite Gefahren für 
die Ökosysteme und die Menschen darstellen wie auch durch grenzüber-
schreitende Verursacherketten hervorgerufen werden und weil sie anderer-
seits nicht durch nationalstaatliche Alleingänge erfolgreich bekämpft wer-
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den können, sondern dafür internationale Kooperationen unerlässlich sind 
(Koch/Mielke 2009: 403). Man kann hier von einer »doppelten« Globalisie-
rung auf der Seite von Verursachern und Management sprechen, der bislang 
eine höchst unzureichende Globalisierung des Umweltrechts korrespon-
diert. Normativ wurde es angestoßen durch UN-Konferenzen (Stockholm 
1972, Rio de Janeiro 1992), Berichte (Brundlandt-Kommission 1987) und kon-
kretisiert in Protokollen, die Bemühenszusagen machten und eine auf den 
ersten Blick imposante Zahl bereichsspezifischer Abkommen sowie proze-
durale Verfahrensregelungen (Aarhus-Konvention 1998) einbrachten. Neben 
Teilerfolgen wie der Bewahrung der durch FCKW-Emissionen bedrohten 
Ozonschicht, bei der Luftreinhaltung und gegen den »Abfalltourismus« sind 
im Bereich des Klima- und Artenschutzes jedoch kaum Durchbrüche zu 
verzeichnen. Es fehlt weniger an übergreifender Problemanerkennung und 

-messung als an »Compliance«, effektiver Überwachung und Vollzug des 
Prinzips der gemeinsamen, aber unterschiedlichen Verantwortung (»Com-
mon But Dif ferentiated Responsibilities«, CBDR). Zwar sind große Teile der 
internationalen Normen des Umweltvölkerrechts in EU-Recht und nationale 
Rechtsordnungen übertragen worden, aber die Wirkung der von den Verein-
ten Nationen geschlossenen Übereinkommen (Paris 2015) und der Einf luss 
ihrer Organisationen (UNEP) blieben begrenzt. 

Druck machen die Nichtregierungsorganisationen, die sich zum Teil 
auch regierungsnah in die Ausformulierung von Umweltvölkerrecht einge-
schaltet haben, ferner die Aufnahme von Umweltaspekten in die Praxis der 
weitaus mächtigeren Welthandelsorganisation (WTO). Umrisse einer globa-
len Umweltverfassung werden damit normativ und institutionell erkennbar, 
aber unter dem Druck eines (demokratisch legitimierten) autoritären Natio-
nalismus in wichtigen Verursacherländern (USA bis 2020, Brasilien) und auf 
Grund der aus Gerechtigkeitsgründen gewährten Möglichkeit nachholender 
Entwicklung (China, Indien) haben sich globale Umweltübereinkommen zu-
nehmend als schwach erwiesen, wie vor allem die Durchlöcherung des Pari-
ser Klimaübereinkommens von 2015 zeigt. Die Rückwende zum autoritären 
Nationalismus hat nicht nur die politischen Kulturen polarisiert, sondern 
auch die Klimawende hinausgezögert – der blinde Anthropozentrismus bei-
der Strömungen scheint gut zusammenzupassen.

Unverdrossen treiben einige Rechtswissenschaftlerïnnen das globale 
Umweltverfassungsrecht weiter voran, darunter der südafrikanische Jurist 
Louis F. Kotzé (2019), der die (von den meisten Juristïnnen wenig rezipierte) 
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Anthropozän-Debatte einbezieht. Auch wenn derzeit keine globale »constitu-
ent power« zu erkennen ist, liefert Kotzé »ausreichende Beweise für die Exis-
tenz und allmähliche Entstehung von verfassungsartigen Merkmalen und 
Elementen im globalen Regulierungsraum« (2019: 131). Internationalistische 
(UN- und völkerrechtsbasiert), regionalistische (EU-basiert), regulatorische 
(vor allem seitens der WTO), zivilgesellschaftliche (NRO-zentriert) und trans-
nationale (zwischenstaatliche) Ansätze ergänzen sich und können aus natio-
nalen Gesetzgebungen und Rechtskulturen konvergieren (ebd.: 102-104). Kot-
zé sieht einen »constitutional moment« gekommen, wenn dem Anthropozän 
endlich das Potenzial einer »exceptional rule« (ebd.: 42) zugesprochen wird.

Idealtypisch baut sich hier eine Umweltverfassung vom internationalen 
über das transnationale zum planetaren Recht auf, vom menschenzentrier-
ten über das naturzentrierte Umweltrecht zum planetozentrischen Recht. 
Wie ein »Internationales System« und »Internationale Beziehungen« unter 
Einbezug nicht-menschlicher Komponenten und Akteure aussehen könnten, 
wissen die Vertreterïnnen dieser Disziplin nur umrisshaft zu sagen (Corry 
2020: 337), sie erkennen aber an, dass das vorfindliche globale Vertragssys-
tem ungeeignet ist, die Bedrohung durch Klimawandel und Artensterben 
aufzuhalten (Pereira/Saramagon 2020). Dazu muss internationale Politik 
die Abhängigkeit von der nicht-menschlichen Natur besser verstehen und 
einbeziehen.32 Ein hervorstechendes Beispiel für eine Assemblage ist die 
Kombination von Menschen mit Automobilen. Sie wird (auch in kritischer 
Absicht) meist als Ergebnis individueller Konsumentscheidungen unterbe-
wertet, mit der Menschen ihre persönliche Freiheit gewinnen. Und die Frei-
heit anderer Individuen beeinträchtigen: durch Millionen Verkehrstote und 
Schwerverletzte pro Jahr, durch die Zerstörung von Flora und Fauna, emis-
sionsbedingte Gesundheitsschäden und den immensen Beitrag von Ver-
brennungsmotoren zum Klimawandel. Zum Motor internationaler Konf lik-
te wurde das Auto durch die Abhängigkeit von Erdölimporten aus Regionen, 
die autokratisch regiert werden und sich mit Hilfe dieser Renteneinkommen 
Legitimation erkaufen, als internationale Akteure in der OPEC, G20 und 
Sportverbänden repräsentiert sind, aber auch kaum verdeckt als Sponso-
ren des Terrors auftreten. Gegenprogramme »grünen« Individualverkehrs, 
etwa durch Recycling, Geschwindigkeitsbegrenzungen, temporäre Fahr-
verbote, multimodale Mobilitätsangebote wie Car Sharing, Innenstadtmaut 
und neuerdings E-Mobile, haben an der Zentralstellung des Automobils bis-
her wenig verändert.
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Was genau macht im Sinne einer »interspecies policy«, also einer arten-
übergreifenden Politik, den Akteursrang eines technischen Instruments wie 
des Autos aus? »Agency« ist in einer auf Diplomatie, Verhandlungen und 
Netzwerke ausgerichteten Disziplin wie den Internationalen Beziehungen 
für rational denkende und entscheidende menschliche Wesen reserviert 
und durchweg anthropozentrisch ausgerichtet (Betsill et al. 2020). Für einen 
planetozentrischen Ansatz, der relational, emergent und kontingent konzi-
piert ist, stellt »agency« nicht notwendig ein Attribut individueller Entitäten 
dar. Somit kann ein Auto ähnlich wie ein Pilz (Tsing 2017, Latour 2018), ein 
Berg (Youatt 2020) (und eben ein Mensch) auf Grund seiner phänomeno-
logischen, affektiven und Erfahrungsbedeutung als Akteur auftreten, der 
den öffentlichen Raum physisch-materiell, symbolisch-auratisch und (im 
engen wie übertragenen Sinne) atmosphärisch besetzt. Sehr anschaulich ist 
dies am Beispiel der Tankstellen, die weltweit Orte einer sich über Jahrzehn-

Abb. 49: Der Brontosaurus ist auch heute noch Maskottchen der Tankstelle und die 
Sinclair Oil Corporation unterhält unter https://www.sinclairoil.com/dino-merch 
einen Online-Shop, in dem Fanartikel gekauf t werden können.

Foto/Quelle: © Sinclair Oil 2020
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te herausgebildeten und zur Normalität gewordenen Ölkultur sind (Buell 
2012, Lemenager 2013, Barrett/Worden 2014, Wilson et al. 2017). Dass der 
fossile Brennstoff über Jahrmillionen durch planetare Prozesse entstanden 
ist, einst lebende Materie war und nun aus Erdöllagern gepumpt wurde, ist 
selbstverständlich und wird nicht hinterfragt. Analog zur Naturentfrem-
dung kann von der Planetenentfremdung gesprochen werden. Wo besteht 
einfacherer und direkterer Kontakt zur Tiefenzeit des Erdsystems als an der 
Tankstelle, und wo erscheint das Verständnis um Planet-Mensch-Beziehun-
gen zugleich weniger ausgeprägt? Auf diese Idee kam bereits Harry F. Sin-
clair, der Namensgeber der Sinclair Oil Corporation. Er sponserte nicht nur 
Dinosaurierausstellungen auf den Weltausstellungen in Chicago 1933-1934 
sowie in New York 1964-1965 und entwickelte Sammelalben für Kinder, um 
den Link zwischen Erdöllagerstätten und dem Zeitalter der Dinosaurier her-
zustellen, er machte auch den Brontosaurus, der auch heute noch das Logo 
der Tankstellen ziert, zu deren Markenzeichen (Abb. 49).

Tankstellen können wir uns in gewisser Hinsicht als Planetenkundemu-
seen vorstellen, es fehlen lediglich informative Schautafeln an den Zapfsäu-
len sowie Warnbilder, wie wir sie von Zigarettenschachteln kennen, etwa mit 
Bildern von den Folgen des Unfalls des Öltankers Exxon Valdez. Zurück zum 
Automobil selbst. Dieses »handelt« insofern es weltweit eine vor allem mas-
kuline Identitätskrücke bietet und eine weitreichende, meist unbewusste 
Definitionsmacht über Konzepte und Modi menschlicher Mobilität ausübt. 
Dadurch wird eine scheinbar apolitische Individual-Entscheidung zur hoch-
politischen Kollektiventscheidung, die in der Vergangenheit und Gegenwart 
Kooperationen und Fusionen transnationaler Konzerne begründet hat und 

– gerade in Deutschland – regelrechte wirtschaftlich-technische Monokul-
turen entstehen ließ. Darüber hinaus wird das Automobil zu einer Determi-
nante globaler Politik, deren effektive Kosten für Umwelt, Gesundheit und 
Wohlbefinden hingenommen werden, obwohl sie jeder rationalen Kosten-
Nutzen-Rechnung widersprechen. Ähnlichen Rang wie dieser automobilen 
Mobilitätsprothese hat McLuhan den (elektronischen) Medien als verlänger-
ten menschlichen Gliedmaßen zugewiesen, heute per Mobilfunkapplikation, 
die nicht zufällig mit Alexa oder Siri namentlich angesprochen, ernsthaft 
als »er« oder »sie« vermenschlicht und Haustieren gleich in eine Familie ein-
bezogen werden. 

Für die Analyse Internationaler Beziehungen und Globalen Regierens 
wäre es der berühmte »Quantensprung«, wenn belebte wie nicht-belebte 
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Natur als bisher »ausgeschlossene Andere« repräsentiert und Mitglieder 
der »Zoopolis« werden. Die Frage ist, ob diese Inklusion (nur) menschliche 
Handlungsparameter einschränken würde oder demokratische Legitimität 
durch eine neuerliche »Proxy-Repräsentation« erweitern könnte (Abb. 50). 
Wie radikal sollen wir diese Inklusion denken: Können Mensch mit Tieren 
sprechen und sie verstehen, können sie damit auch für Tiere sprechen – oder 
können Tiere an und für sich sprechen und auf ihre Weise an deliberativen 
Aushandlungen mitwirken (Meijer 2019)? Und dürfen sie dann Rechte aus-
üben, ohne im klassischen Sinne des Gesellschaftsvertrags auch Pf lichten 
zu übernehmen (die Menschen ihnen ohne jede Reziprozität ohnehin auf-

Abb. 50: Unwahrscheinlich unmenschlich: Die nicht-menschliche Demokratie, wie 
hier von Sandra Eterovic imaginiert, dürf te, wenn überhaupt, nur über Proxis zu 
realisieren sein.

Bild: © Eterovic 2015, Quelle: The Conversation 2019
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bürden)? Hier betritt man den höchst spekulativen Bereich demokratischer 
Experimente: die Erweiterung des »zoon politikon« ist eine Bewährungs-
probe planetaren Denkens, die in Bruno Latours »Parlament der Dinge« und 
Eva Meijers »interspecies democracy« – der Idee einer artenübergreifenden 
Demokratie – angedacht, aber noch nicht operativ ausgefeilt worden ist. 

Anthony Burke et al. (2016) haben auf dem Weg dahin ökologisch inklusi-
vere Governance-Institutionen mit der Quasi-Repräsentation nicht-mensch-
licher Wesen vorgeschlagen:

»15 regionale Ökosystemversammlungen zur Abdeckung der wichtigsten 
Biome der Erde und einen Erd-Systemrat zur Koordinierung integrierter 
Maßnahmen, zu denen auch die Vertretung von Staaten, indigenen Gemein-
schaf ten und Proxies von Nicht-Menschen gehört. Solche Institutionen erfor-
dern ein tiefes Engagement für die Komplexität und Vitalität der Biosphäre, 
Reflexivität und Demut für die Reparatur des Erdsystems und ein ständiges 
Bewusstsein für die aporetische Qualität der politischen Repräsentation als 
solche, um neue Formen der Politik und des Regierens ›zwischen den Arten‹ 
für und mit der Biosphäre als Ganzer.« (Burke et al.  2016: 33) 

Jedenfalls impliziert das Planetare Denken nicht etwa das Ende »internatio-
naler Politik«, sondern deren Radikalisierung (Corry 2020: 338). Zu vermei-
den sind dabei Generalisierungen des »Humanen« genau wie des »Nicht-Hu-
manen«. »Menschheit an sich« ist ebenso wenig eine Akteurskategorie wie 
die »Natur als Ganze«. Dem Multikulturalismus muss ein Multinaturalismus 
entsprechen und bei aller wechselseitigen Bedingtheit und Interaktion bleibt 
eine (nicht-cartesianische) Dualität bestehen. Sonst fallen in summarischen 
Aussagen zur »globalen Erwärmung« (ungleiche) Sozialstrukturen und (vari-
ierende) politische Akteure unter den Tisch (Corry 2020: 349-351, Rothe 2017). 

Am ehesten könnten drei »Global Governance«-Protagonisten planeta-
re Politik gestalten: die Europäische Union als bereits weit entwickelter su-
pranationaler Akteur, der eine direkte demokratische Legitimation durch 
das Europäische Parlament und eine indirekte aus den nationalen Abge-
ordnetenhäusern vorweisen kann, spezieller dann »Environmental Non-Go-
vernmental Organizations« (ENGO) und Internationale Stewardship-Vereini- 
gungen, wie die »Sea Shepherd Conservation Society« (SSCS) und die »Intergo-
vernmental Science-Policy Platform on Biodiversity and Ecosystem Services« (IP-
BES). Letztere ist eine UN-Organisation mit 136 Mitgliedsstaaten zur wis-
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senschaftlichen Politikberatung 
zu Fragen der Erhaltung und 
nachhaltigen Nutzung von bio-
logischer Vielfalt und Ökosys-
temdienstleistungen, die Anfang 
2021 einen »One Planet Summit« 
abgehalten hat. Diese Elemente 
könnten sich zu einem Netzwerk 
der »Earth System Governance« 
fügen (Biermann 2014).33 Ziel 
muss sein, stabile Institutionen 
aufzubauen, die eine langfristi-
ge Ko-Evolution von planetaren 
und gesellschaftlichen Systemen 
garantiert, welche auf einer in 
Abbildung 51 dargestellten tie-
fenzeitlich verschränkten Ko-
Evolution von Planet und Leben 
auf baut.

Der Austausch zwischen Le- 
ben und Planet hat die Evolutions- 
geschichte der Erde seit ihrem 
Beginn vor etwa 4 Milliarden Jah- 
ren geprägt, wie die koevolutio-

Abb. 51: »Earth’s co-evolutionary ladder«.

Quelle: Lenton et al. 2004: 913,  
© Nature Publishing Group 2004

näre Leiter darstellt (Abb. 51). Ein plakatives Beispiel soll dies verdeutlichen: 
Vor 3,5 bis 2,5 Milliarden Jahren nahm die Zahl der Minerale auf der Erde 
von 1.500 auf 4.000 zu. Das lag daran, dass in diesem Zeitraum die Sauer-
stoff-Produktion der ersten Lebewesen begann, im Laufe der Jahr-Milliar-
den reicherte sich der Sauerstoff in zunehmend hoher Konzentration in der 
Atmosphäre an; das führte zum einen zur Vergiftung vieler ursprünglicher 
Lebewesen auf der Erde, zum anderen oxidierten viele Minerale, die Erde 
»rostete« und wurde rot; auf diese Weise entstand eine überraschend große 
Zahl neuer Minerale als Grundlage zur weiteren Evolution von Leben.
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Demokratisierung der Zeit?

Wir schließen das Kapitel mit einem Gedankenexperiment. Mitten in den 
Umbrüchen der französischen Revolution brachte Thomas Jefferson am 6. 
September 1789 kurz vor seiner Heimreise aus Paris in einem Brief an James 
Madison seine Sorge um die Unabhängigkeit der Generationen zum Aus-
druck. Damals verhandelte die westliche Welt die moderne Demokratie vor 
dem Hintergrund eines neuen Zeitverständnisses: Der Erfahrungsraum 
trennte sich zunehmend vom Erwartungshorizont, womit die Zukunft offen, 
die Gegenwart nicht gottgegeben und die Vergangenheit als eine von vielen 
möglichen erschienen (Koselleck 1979). Das wurde im Sinne einer falsch ver-
standenen Fortschrittsidee als Blankovollmacht gewertet, doch Jefferson 
zufolge gehört »die Erde in ihrem Nießbrauch den Lebenden« (Jefferson 1789, 
[eigene Übersetzung]). Sie ist nicht beliebig nutzbar, sondern muss der fol-
genden Generation in mindestens gleichwertigem Zustand und schuldenfrei 
zur Verfügung stehen. Daraus leitete der spätere Präsident der Vereinigten 
Staaten einen radikalen Vorschlag ab: Verfassung und Gesetze sollen mit 
jenen erlöschen, deren Wille sie schuf – ansonsten würden die Toten über 
die Lebenden regieren. Hinter diesem Gedanken steht die Annahme kon-
tingenter Zukünfte. Deren Repräsentation ist nicht nur aussichtslos, mit 
ihr regierten auch die Ungeborenen über die Lebenden. Statt also Gleich-
heit zwischen Generationen zu erzwingen, gilt es deren Unabhängigkeit zu 
sichern, um das Anfangenkönnen, eine aus der Natalität (Gebürtlichkeit) 
hervorgehende Kapazität des Menschen, in Freiheit zu ermöglichen (Arendt 
1958). Jeffersons Gedankenblitz verweist auf die Temporalität der Demokra-
tie: Jede Generation muss in einem Akt der Gründung Selbstwirksamkeit 
erlangen und verhandeln, ob Pfadabhängigkeiten (wie etwa die Subventio-
nierung fossiler Brennstoffe) mit dem Gebot des »Nießbrauchs« vereinbar 
sind. So festigt das Loslassen des Älteren die demokratische Lebensart, in-
dem sich jede Generation aufs Neue verfassungsgebend betätigt, und mit 
der Normalisierung des Wandels verschmelzen In- und Exnovation. 

Demokratie planetar zu denken heißt in solchen zeitlichen Dimensionen 
denken und handeln, zu Ende gedacht auch eine Demokratisierung der Zeit. 
Denn planetare Verhältnisse sind zeitlich gestaltbar. Wenn die Zeit »aus den 
Fugen geraten« scheint, wie lassen sich dann alternative Zukünfte entwer-
fen und Retrotopien etwas entgegensetzen? Welche Form der Gesetzgebung 
kann politische Wahlzyklen mit geologischen Zeitskalen des Erdsystems 
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übereinbringen? Womit kann man temporale Gewalt zwischen Generatio-
nen wie »Ewigkeitskosten« vermeiden (Beispiele sind die Langzeitfolgen von 
Bergbau und Atommülllagerung)? Lässt sich Digitalisierung nutzen, um 
eine Vielfalt von Eigenzeiten zu erhalten? Inwiefern beeinf lusst die Desyn-
chronisation sozioökonomischer Nachfrage und natürlicher Regeneration 
langfristigen Wohlstand? Legt man die in planetare Verhältnisse einge-
schriebene Dimension der Zeit offen, erschließen sich neue Handlungsmög-
lichkeiten. Der Mensch kann sich aus seiner zeitlichen Unmündigkeit be-
freien. Die dadurch mögliche Demokratisierung der Zeit ist nicht nur ein 
Akt der Auf klärung, sondern erlaubt überhaupt erst die Regierbarkeit plane-
tarer Verhältnisse. Hierzu müssen Menschen die Welt zeitlich interpretieren 
und zu verändern lernen. Da dies nicht wertfrei geschieht, gilt es Orientie-
rung anzubieten, wie sie etwa in der Erweiterung des Kosmo- um den Chro-
nopoliten denkbar ist, die dem Welt- den Zeitbürger zur Seite stellt, der nicht 
nur im Kantschen Sinne Hospitalität übt, sondern auch die dauerhafte Be-
wohnbarkeit des Planeten für komplexes Leben gestattet. Chancen auf ein 
gutes Leben gilt es folglich nicht nur unabhängig von räumlichen Umstän-
den wie Geburts- oder Wohnort zu ermöglichen, sondern auch unabhängig 
von zeitlichen Faktoren wie der Generationsbindung oder gesellschaftlichen 
Eigenzeiten. Sodann lassen sich planetare Verhältnisse zielgerichteter re-
gieren als bisher, etwa durch demokratisch verhandelte Arrangements von 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft oder absichtsvoller Initiierung von 
Ruptur, Evolution und Konservierung.

Generell dürfte »Tiefenzeit« für eine planetare Politik von besonderer Be-
deutung sein, wie die Abbildungen 52 und 53 zum einen für das Universum 
und zum anderen für die Erde visualisieren. Das Konzept der »Deep Time« 
(Tiefenzeit) stammt aus der Geologie und umfasst den gesamten Zeitraum 
der Existenz des Universums und somit auch des Planeten Erde (Glikson/
Groves 2015). Im Blick auf die Entwicklung eines planetaren Denkraums bil-
det sie ein bedeutendes Unterscheidungsmerkmal. Sie ermöglicht die Ein-
bettung menschlichen Handelns in die Geschichte des Planeten und damit 
das Aufzeigen der (Ent-)Kopplung natürlicher und artifiziell geschaffener 
Rhythmen. Tiefenzeitliche Planet-Mensch-Beziehungen einzufangen ver-
sucht die Idee der »Timefullness«, indem sie auslotet was es zu einer zeitbe-
wussteren Gesellschaft, letztlich zu einer poly-temporalen Weltsicht (Toul-
min/Goodfield 1982, Bjornerud 2018) bedarf. Deep-Time Governance« ist aus 
wenigstens drei Gründen angezeigt (Hanusch/Biermann 2020, 2021): Ers-
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Abb. 52: Wir sehen die Erdgeschichte und ihre Zeitalter in Form einer Spirale 
dargestellt. Zu erkennen ist etwa das späte Auf treten komplexen Lebens wie 
auch die Bedeutung von Landmassen hierfür. Das Anthropozän fehlt in dieser 
Darstellung noch.

Grafik: Graham/Newman/Stacy 2008, Quelle: © USGS 2008
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tens müssen Objekte sicher auf bewahrt werden. Dies umfasst die (un-)be-
lebte Natur, wie z.B. Wildnisgebiete; künstliche, vom Menschen geschaffene 
Objekte, wie nukleare Abfälle oder auch wissenschaftliche Erkenntnisse und 
hybride Objekte, wie z.B. Infrastrukturen oder landwirtschaftliche Flächen. 
Zweitens müssen Populationen am Leben erhalten werden, menschliche wie 
solche in Flora und Fauna. Dabei darf das Überleben einer Population nicht 
auf dem Aussterben einer anderen beruhen und idealerweise auch nie unter 
Bedingungen, die die Selbstentfaltung einschränken (wie in Zoologischen 
Gärten). Drittens müssen neuartige Beziehungen zwischen dem Menschen 
und dem Erdsystem ermöglicht werden, die neue Ordnungen im und nach 
dem Anthropozän mitkonstituieren. 

Jefferson schloss seinen Brief an Madison mit der Bemerkung »Auf den 
ersten Blick mag darüber als einer theoretischen Spekulation gespottet wer-
den; aber eine nähere Prüfung wird es als gediegen und gesund erweisen« 
(Jefferson 1789, [eigene Übersetzung]). Es wäre höchste Zeit, diese Prüfung 
anzugehen. Der Glaube, unsere Demokratie verheiße in planetaren Zeiten 
ewige Stabilität, während sie vielerorts bereits mit ihren eigenen Mitteln 

Abb. 53: Tiefenzeitlich erstreckt sich das Universum über mehr als den doppelten 
Zeitraum der Existenz der Erde.

Grafik: © NASA, Quelle: Lower 2019
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ausgehöhlt wird, ist doch wohl »naiver« als die laufenden Experimente, sie 
mit Zuversicht und Wagemut zu erneuern. Das führt noch einmal zu den 
Kantschen Ideen der Hospitalität und Bewohnbarkeit. Dafür ist nicht zent-
ral, was Leben ist oder wie es »gehandhabt« wird, vielmehr, was einen Pla-
neten für die kontinuierliche Existenz von komplexem Leben empfänglich 
macht. Der Mensch steht nicht im Mittelpunkt einer »Wohnungsfrage«, eher 
die Bewohnbarkeit im Mittelpunkt der menschlichen Existenz. Der Planet 
ermöglicht den Menschen, der Mensch aber nicht den Planeten. Das geht 
einher mit semantischen Verlagerungen: Statt Reparieren rückt Behüten in 
den Vordergrund, statt Innovation Belebung, statt Wachsen Fördern, statt 
Autorität Emergenz und statt Karte Kompass. Es sei erlaubt, mit Zeilen aus 
dem in völlig anderem Kontext entstandenen Gedicht »Corona« von Paul Ce-
lan zu schließen: »Es ist Zeit, daß man weiß!/Es ist Zeit, daß der Stein sich 
zu blühen bequemt,/daß der Unrast ein Herz schlägt./Es ist Zeit, daß es Zeit 
wird./Es ist Zeit.« (Celan 1952)





»California Wildfires«
Foto/Quelle: © Noah Berger 2020





IV. Down to Earth

»How can we present a proposal intended 
not to say what is, or what ought to be,  
but to provoke thought, a proposal that 
requires no other verification than  
the way in which it is able to ›slow down‹ 
reasoning and create an opportunity  
to arouse a slightly dif ferent awareness 
of the problems and situations mobiliz-
ing us?«
Isabell Stengers 2005

Astronautïnnen kehren, außer im zum Glück seltenen Katastrophenfall, 
»sicher zu Erde zurück«. Wäre eine Mission 2019 gestartet und lange ohne 
Verbindung zur Erde geblieben, fänden sich die Raumfahrerïnnen in einer 
radikal anderen, von einer Pandemie geprägten Welt ein, wie jene, die im 
Kalten Krieg gestartet waren und nach dem Fall der Mauer im November 
1989 zurückkehrten. Dieses Buch mit dem allfälligen Verweis auf die SARS-
CoV-2-Pandemie enden zu lassen wäre trivial, würde sie nicht ebenfalls in 
den Kontext planetaren Denkens eingeordnet. Denn in diesem Rahmen 
erscheint sie weder vergangen noch außergewöhnlich. Eine Pandemie die-
ses Ausmaßes, die den globalen Norden mehr schockierte als den Rest der 
Welt, war zu erwarten und in nationalen Katastrophenschutzplänen bereits 
antizipiert, ohne dass (abgesehen von einigen Staaten Ostasiens) notwen-
dige Vorkehrungen getroffen wurden (Deutscher Bundestag 2013). Die epi-
demiologische Evidenz indiziert die Wahrscheinlichkeit ähnlicher Seuchen 
auch für die nähere Zukunft, mit eventuell noch höheren Wirkungen. Aus 
planetarer Perspektive war 2020 also ein eher normales Jahr, in dem übri-
gens die Summe der von Menschen hergestellten Dinge – von Maschinen bis 
Bauwerken – mehr wiegt als die gesamte Biomasse (Elhacham et al. 2020). 
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Die Corona-Pandemie, das unvermeidbare »Wort des Jahres« 2020, ist ein 
klassisches meta-physisches Hyperobjekt, das sich trotz seiner offensicht-
lich drastischen Folgen üblicher menschlicher Erfahrung entzieht (Morton 
2013) und das Walten planetarer Beziehungen wie in einer Nussschale ver-
deutlicht. Daran können wir noch einmal Kernelemente planetaren Denkens 
resümieren und – »down to earth« – Schlüsse für die »Universitas« und das 
politische Handeln ziehen.

Planetare Gesundheit

Im Herbst 2020 wurde die Massenschlachtung (»Keulung«) von Nerztieren 
in Dänemark gemeldet, die dort auf Farmen zur Herstellung von Pelzmän-
teln und Mantelkrägen gezüchtet werden. Auch in Spanien, den Niederlan-
den und den USA war das mutierte Virus auf Menschen übergesprungen, 
nachdem sich die Tiere zuvor bei Menschen angesteckt hatten. Als rund 
200 Menschen infiziert und weitere erkrankt waren, ordnete die dänische 
Regierung an, mehr als 17 Millionen Tiere töten zu lassen. Die Jütland-Re-
gion wurde zum Sperrgebiet mit eingeschränkter Bewegungsfreiheit er-
klärt, PCR-Massen-Tests wurden angeordnet. Die Krankheitsverläufe waren 
eher milde, aber man befürchtet seither, mutierte Viren könnten den Schutz 
durch Impfstoffe unterlaufen. Tierschützerïnnen nahmen den Vorfall zum 
Anlass, erneut ein Verbot der Nerztierzucht zu fordern. Der exemplarische 
Vorfall einer Zoonose, hier genauer einer Amphixenose (der Übertragung 
von Krankheitserregern von Menschen auf Tiere und zurück) macht bewusst, 
dass der Mensch evolutionär aus dem Tierreich stammt und somit, anders 
als es die typologische Trennung von Mensch und Tier auszusagen scheint, 
wechselseitige Krankheitsübertragungen keineswegs ausgeschlossen oder 
selten sind. Fast zwei Drittel menschlicher Erkrankungen werden durch Tie-
re übertragen,34 unter anderem Pest, Tuberkulose, Schweinegrippe, Tollwut, 
Milzbrand (Anthrax), Borreliose, Aviäre Inf luenza (»Vogelgrippe«), Taeniose 
(Bandwurm-Befall) u.v.a., darunter auch Ebola und HIV. Die bis dato über-
zeugendste Hypothese ist, dass auch die Übertragung von SARS-CoV-2 von 
einer Rhinolophus-Fledermaus (»Hufeisennase«) und einem weiteren Zwi-
schenwirt auf den Menschen stattgefunden hat. Der erste Ausbruch wurde 
auf den »Wet Markets« von Wuhan vermutet, wo die Chance für das Über-
springen von Viren über Artengrenzen besonders groß ist. Lebende und tote 
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Wildtiere werden auf engstem Raum zusammengepfercht, geschlachtet, 
verkauft und gekocht, wodurch Menschen mit Blut und Körperf lüssigkeiten 
der Tiere in Kontakt kommen.

Wir wollen den dänischen Fall hier nicht weiterverfolgen, bei dem die 
Legalität der Massentötung bestritten wurde und die Exhumierung der in 
Massengräbern verscharrten Tierkadaver notwendig war, weil deren Zer-
setzungsprozess Phosphor und Stickstoff im Boden freigesetzt hatte, die 
Trinkwasser und Badegewässer zu verunreinigen drohten. Auch wollen wir 
der Frage nicht weiter nachgehen, welche negativen Umweltfolgen – neben 
positiven Effekten kurzfristiger CO2-Einsparungen im Flugverkehr – die 
Pandemie durch Einmalmaske bis hin zu Einmalgeschirr mit sich bringt. 
Unter planetaren Gesichtspunkten legt das prekäre Verhältnis von mensch-
licher, tierischer und Umweltgesundheit eine Triangulation nahe, die über 
die anthropozentrische »Global Health«-Disziplin hinausreicht. Nicht von 
ungefähr hat die führende medizinische Fachzeitschrift »The Lancet« den 
Übergang von »Global Health« zu »Planetary Health« gefordert (Horton et 
al. 2014, Whitmee et al. 2015). Mit »Planetary Health« vollzieht sich die ent-
hierarchisierung im Dreieck »Human – Animal – Environmental Health«, das 
die WHO im Konzept von »One Health« vereint hat. Die Wechselwirkungen 
zwischen den drei Polen Mensch – Tier – Umwelt werden in letzter Zeit wesent-
lich kritischer gesehen. Das Mensch-Tier-Verhältnis kennt eine bisweilen ab-
göttische Zuneigung (und Nähe!) zu Haustieren genau wie die rücksichtlose 
Schlachtpraxis (im Verborgenen) für den Fleischkonsum. Nachdem 
Massentierhaltung und Tierversuche zur Herstellung von Medikamenten, 
Kosmetika und anderem lange fast widerspruchslos als Begleiterscheinungen 
von Konsum, Wachstum und Fortschritt hingenommen worden waren, 
haben Tierschützerïnnen und akademisch die »Human-Animal Studies« 
Einwände vorgetragen, ohne die massenhafte Schlachtung und Quälerei 
beenden zu können (Jaeger 2020, Radhakrishna/Sengupta 2020). Cornelia 
Funke, die Autorin und Analytikerin von Märchen, konstatiert, dass es in in-
digenen Märchen vor der Christianisierung »ein ganz selbstverständliches 
Verhältnis zu Tieren und Pf lanzen gibt, wo man mit ihnen redet und sie gött-
liche Qualitäten haben. Nach der Christianisierung sind das plötzlich nur 
noch dumme Geschöpfe, der Mensch ist maßlos überlegen.« (Funke zit. in 
Spreckelsen 2021). Doch ist die Erkenntnis durchgedrungen, dass Tiere ein 
Bewusstsein, einen Willen und Gefühle besitzen und ihnen als Mitbewoh-
nern des Planeten mehr Respekt entgegenzubringen ist. Die Verbreitung 
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vegetarischer oder veganer Ernährung, die auf den Verzehr von Tieren und 
Tierprodukten verzichtet, liegt ungenauen Schätzungen zufolge bei 8 bzw. 
1-2 Prozent der Gesamtbevölkerung in Deutschland und ähnlichen Gesell-
schaften, mit steigender Tendenz unter jüngeren Alterskohorten (VegaWatt 
2020). Das hängt auch damit zusammen, dass Massentierhaltung nicht nur 
Wohl und Würde der Tiere verletzt, sondern in erheblichem Umfang zu Kli-
ma- und Umweltschäden beiträgt.

Das betrif ft die zweite Achse Tiere – Umwelt, hier die belebte und nicht-be-
lebte Natur. Die Zerstörung und Überbeanspruchung natürlicher Ressour-
cen für die Ausbeutung von Rohstoffen, die industrielle Produktion und das 
Netz von Dienstleistungen hat die Lebensräume von Tieren drastisch redu-
ziert, ein kapitales Artensterben verursacht und u.a. die unten noch genau-
er erörterten Korallenriffe zerstört. Diese Verdrängung schmälert zentrale 
»Ökosystemleistungen«, wie man die Bereitstellung natürlicher Ressourcen 
für die wirtschaftliche Reproduktion in anthropozentrischer Terminologie 
genannt hat. Das Ausmaß der damit verbundenen Naturzerstörung wird 
auch an der visuellen Dokumentation von Umweltschäden durch meist 
aus großer Höhe aufgenommene Fotografien von Sebastiao Salgado, Ed-
win Burtynski und weiteren Kollegïnnen der Magnum-Kategorie deutlich 
(exemplarisch Burtynsky et al. 2018). Während man die Ebola-Epidemie in 
afrikanischen Ländern symbolisch als aggressiven Akt »der Natur«, hier der 
Regenwälder, gegen den Menschen auffasste, hat sich seither die Erkennt-
nis durchgesetzt, dass diese und andere gefährliche Viruserkrankungen Re-
sultat des massiven menschlichen Eingriffs in die Ökosysteme und genau 
wie der Klimawandel anthropogen verursacht sind (Quammen 2013, 2020,  
Vidal 2020). Viren sind hochgefährlich, aber Hauptgefährder sind Men-
schen, die »entlegene« Naturreservate für Rohstoffgewinnung und Städte-
bau erschlossen und sich in nächste Nähe zu einer aufgescheuchten Tierwelt 
begeben haben, die in degradierten Zonen nachweislich mehr Viren tragen 
und das Infektionsrisiko erhöhen. Würde man der Tierwelt also Akteurs-
rang zusprechen (wie es viele Vertreterïnnen der »Human-Animal Studies« 
annehmen), könnte man fast von einer Notwehrreaktion sprechen.

Nur wer das Leiden der Natur angemessen einordnet und anerkennt, 
kann die bisher vorherrschende Fokussierung auf die dritte Achse Umwelt – 
Mensch vermeiden, welche auch die meisten »Global Health«-Programme be-
stimmt. Im Zentrum dieser Programme steht, neben der Bekämpfung von 
»Geißeln der Menschheit« wie Malaria, Pocken und Tuberkulose und der 
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Eindämmung der Kindersterblichkeit, der Schutz des Menschen vor Gefähr-
dungen durch Umwelt und Tierwelt. Oder die Prävention der u.a. durch die 
globale Erwärmung bedingten Zunahme von Tropenkrankheiten in klima-
tisch gemäßigten Zonen des Globalen Nordens, und die Zunahme der durch 
falsche Ernährung, Bewegungsmangel, Rauchen, Alkoholismus und Um-
weltverschmutzung bedingten »Zivilisationskrankheiten«. Dabei wird stets 
eine einseitig von der belebten und unbelebten Natur ausgehende Bedro-
hung unterstellt, weniger die anthropogene Disruption natürlicher Kreisläu-
fe. In einer planetaren Perspektive sind deswegen alle drei Pole gleichrangig 
und relational zu behandeln. In diesem Sinne ist die SARS-CoV-2-Pandemie 
keine »Strafe Gottes«, eher eine Entgleisung des gestörten Verhältnisses von 
Mensch und Tier und Umwelt. Nicht-menschlichen Tieren und der nicht-be-
lebten Natur kommt eine solche Wirkmächtigkeit zu, dass ihre Abstellung in 
reine Objektbereiche unhaltbar geworden ist.

Damit ändern sich die Parameter für Politik und Pädagogik, die ihren 
Horizont planetar erweitern müssen. Der Normalbetrieb von »Global 
Health« wird sich weiterhin auf intergouvernementale Aushandlungen und 
Abmachungen konzentrieren, um die Verfügbarkeit von Impfstoffen, die 
Dislozierung von Katastrophenmedizin, aber auch gesundheitliche Auf-
klärung und Prävention und die Mobilisierung von Ressourcen für die me-
dizinische Forschung und therapeutische Anwendung zu sichern. Zu den 
UN-Nachhaltigkeitszielen gehören »Good Health and Wellbeing« (# 3) und 
»Clean Water and Sanitation« (# 6) an vorderster Stelle, und die Anwendung 
von Nachhaltigkeitszielen, darunter der Verfügbarkeit einer Grundversor-
gung im Krankheitsfall für alle, auf das Gesundheitswesen selbst gehört zu 
den Zielen der Weltgesundheitsorganisation (WHO 2021). Dass »My Nation 
First«-Politikerïnnen gegen die WHO Stellung bezogen und sich Staaten wie 
die USA aus diesem multilateralen Kooperationsnetz zurückgezogen haben, 
schadet der Weltgesundheit und wird von der Biden-Administration gerade 
korrigiert. Intergouvernementale und transnationale Gesundheitspolitik ist 
durch die Pandemie-Erfahrung von einem »nice to have« zu einer Existenz-
voraussetzung nun auch in den reichen Ländern geworden.

»Planetary Health« weitet den Blick und bezieht die belebte und unbe-
lebte Natur als Mitakteurin ein. Es müssen in dieser holistischen Perspek-
tive radikal neue Güterabschätzungen vorgenommen werden, die im Main-
stream der öffentlichen Meinung oft lächerlich gemacht wurden, wenn von 
Naturschützerïnnen etwa der Schutz von Krötenwanderungen oder die 
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Baumbesetzungen im schon stark reduzierten Hambacher Forst reklamiert 
wurden. Derartige Biotope und Stewardship für bedrohte Arten sind in der 
heutigen Weltgesellschaft essentiell. Das Artensterben wirft dabei auch so-
genannte »Grün-Grün-Konf likte« auf, wenn etwa die Sorge um Zauneidech-
sen als Einwand gegen die Errichtung eines Gigawerks für Elektroautomobi-
le in Brandenburg genommen wird.

Erläutern kann man dies an einem Beispiel politischer Kunst, dem 
»Crochet Coral Reef« (Abb. 55), ein »Work in progress« der australischen 
Künstlerinnen Margaret und Christine Wertheim, die in Kalifornien tätig 
sind. Ihre raumfüllenden, unter anderem bei der Kunst-Biennale 2019 in 
Venedig gezeigten Exponate stellen Korallenriffe dar, die von rund 10.000 
Frauen in 40 Ländern in Häkelarbeit hergestellt werden. Korallenriffe sind 
die größten von Lebewesen (hier Nesseltieren) geschaffenen Strukturen im 
Meer, die wegen ihrer Abmessungen und Ausdehnung über rund 600.000 
km² einen bedeutenden physikalischen und ökologischen Einf luss auf ihre 
Umgebung ausüben und darin den Regenwäldern verwandt sind. Das um 
2007 in kleinen Galerien gestartete Gesamtkunstwerk kombiniert auf ideal-
typische Weise erstklassiges Handwerk, theoretische und experimentelle 
Wissenschaft, ökologische Ref lexion, Feminismus und politisches Engage-

Abb. 55: Gehäkeltes Korallenrif f, Margaret Wertheim.

Foto/Quelle: © Wertheim 2020
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ment (Wertheim 2009). Die Häkelarbeiten reproduzieren die hyperbolische 
Form lebender Korallen und eine nicht-euklidische Geometrie, die man im 
Kosmos vorfindet, dessen plastisch-skulpturale und poetische Qualität da-
mit sichtbar wird. Die Exponate, die man nicht als banales »Kunsthandwerk« 
abqualifizieren darf, sind als Gemeinschaftswerk Teil eines kollektiven En-
gagements von Laien zur Rettung der Korallenriffe vor ihrer endgültigen 
Zerstörung durch die klimabedingte Meereserwärmung, Sedimenteinträ-
ge und Eutrophierung. Schon bei einer Erwärmung um zwei Grad sehen 
Meeresforscherïnnen die Gesamtheit der Korallenriffe gefährdet und damit 
ein komplexes marines »Ökosystem« zerstört, das für die Lebensgemein-
schaft von Pf lanzen und Tieren (wie Weichtieren, Würmern, Schwämmen, 
Stachelhäutern und Krebstieren) und als Heimat pelagisch lebender Fische 
elementar ist (Leinfelder 2017, 2018). Und sie fügen sich ein in »Advocacy«- 
und »Stewardship«-Aktionen; die überwiegend beim Tauchen und Fotogra-
fieren erfolgende Beobachtung des Zustands der Korallenriffe ist ein Bei-
spiel transdisziplinärer Wissenschaft, in der sich Laien und Wissenschaft 
verbinden (Florida Keys/Key West 2020) (Abb. 56).

Abb. 56: Infografik über die Möglichkeiten, ein Korallenrif f zu schützen.

Grafik/Quelle: © NOAA 2021
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Diese Form transdisziplinärer Forschung ist ein Eckpfeiler planetaren 
Denkens. Sie nutzt die Beiträge diverser Wissenskulturen und Handlungs-
gebiete bei der Identifikation und Bearbeitung von Problemen und vertraut 
insbesondere darauf, dass die (Wieder-)In-Wert-Setzung materieller und 
ideeller Umweltgüter nur unter aktiver Beteiligung von »Laien« möglich ist 
(Bergmann et al. 2008, 2010).

Planetarities

Die pluri- und transdisziplinäre Arbeit der Geschwister Wertheim und ihrer 
Mitarbeiterïnnen rund um den Erdball erscheint uns als ein exzellentes Vor-
bild für eine transformative akademische Tätigkeit, die unter planetaren Ge-
sichtspunkten nicht an den Mauern der Universität und ihrer spezialisierten 
Exzellenzziele enden kann. Damit ist keine oberf lächliche oder Autonomie 
beschneidende Politisierung gemeint, aber eine Öffnung der Spezialdiszi-
plinen für planetare Fragestellungen. Mit den »Environmental Humanities«, 
die sich in einer deutschen Übersetzung am ehesten zwischen ökologisch 
geprägten Geisteswissenschaften und Umweltwissenschaften verorten las-
sen, ist in den vergangenen Jahren ein derartiges Forschungsfeld entstanden, 
das sich vom »Nature Writing« über die Geschichte bis zur Anthropologie und 
Geographie mit der geistes- und kulturwissenschaftlichen Interpretation 
globaler Umweltprobleme beschäftigt. Ähnlich wie der Denkanstoß des An-
thropozän sind die »Environmental Humanities« mit dem planetaren Den-
ken verwandt, aber nicht identisch. Erstens fokussieren die »Environmental 
Humanities« ihrem Namen nach auf die Umwelt. Wie wir beispielhaft an 
der potentiellen Entwicklung des Umwelt- zum planetaren Recht und zu-
letzt an den »Human-Animal Studies« gezeigt haben, weitet die planetare 
Perspektive hier noch einmal den Blick, da sie erdsystemare, interplanetare 
und kosmologische Wechselwirkungen berücksichtigt. Zweitens sind die 
»Environmental Humanities« noch immer vornehmlich »Wissenschaften 
vom Menschen«. Zugespitzt formuliert, blicken sie aus Sicht der Kultur auf 
die von den Naturwissenschaften identifizierten Umweltprobleme und ver-
suchen diese kulturell zu deuten. Vielversprechender sind Vorschläge zum 
Auf bau einer integrativen Grundlagenwissenschaft, wie etwa jüngst zur 
Gründung der Geo-Anthropologie, die sich den komplexen Wechselbezie-
hungen zwischen Mensch und Erdsystem widmen soll (Rosol/Schlögl 2018).
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Das planetare Denken strebt ebenso zur Auf hebung der zwei Kulturen, 
geht jedoch darüber hinaus, indem es die Erde auch im interplanetaren 
Vergleich und als Teil des Kosmos betrachtet. Im planetaren Denken steht 
ein Wissen zwischen den Disziplinen und das sie verbindende Wissen im 
Vordergrund, ebenso die Suche nach Synergien, womit etwa die konzeptio-
nellen Gemeinsamkeiten der Erdsystemwissenschaften mit dem indigenen 
Ansatz des »Living Forest« in den Blick geraten. Vorgeschlagen wird also ein 
Forschungs- und Bildungsprogramm unter der Überschrift »Planetarities«, 
das sich der Planetarisierung des Sozialen genau wie der Sozialisierung des 
Planetaren widmet (Chakrabarty 2021, Clark/Szerszynski 2020, Leggewie/
Hanusch 2020, Pauli/Sontheimer 2020). Die Studiengänge »Planetary Futu-
re Studies« an der Universität Amsterdam oder die »Anthropocene Studies« 
an der Universität Cambridge zielen in eine ähnliche Richtung:

»In the Bachelor programme Future Planet Studies (FPS) we address, as the 
name implies, the future of our Earth. What will our life look like on the short 
and long term? Can we continue our living patterns and shape our environ-
ment as we are currently doing? The programme of FPS therefore aims at pro-
viding solutions to future challenges.  Interdisciplinary is an important tool as 
the majority of these challenges are found on the interface between science 
and society. […] Every semester focusses on a theme, such as water and food, 
where we bring together the relevant knowledge from fields in natural and 
social sciences within each course in order to teach and study the full scope of 
the our planets future challenges.« (University of Amsterdam 2021)

»This MPhil [Anthropocene Studies] provides students with the necessary 
knowledge and skills to study, explore and critique the implications, tensions 
and challenges inherent in the idea of The Anthropocene: What does it mean 
for humanity to be considered a geological force? How might this change 
how humans think about the environment, themselves and their actions in 
the world? How can the sciences, social sciences and humanities each contri-
bute towards understanding the ‘grand challenges’ that The Anthropocene 
signifies? Who might promote, and who might resist, this proposed nomen-
clature signifying ‘the age of humans’?« (University of Cambridge 2021)

Vorstellbar sind diverse Formate – von einer Propädeutik, die gleich im 
Anfängerstadium den Blick für Wechselwirkungen schärft, über Zusatz-



Planetar denken136

zertifikate im Rahmen eines Studium Generale bis hin zu eigenständigen 
Master- oder Doktorandïnnenprogrammen. Oder es werden übergreifende 
Einführungssemester geschaffen, wie an der Leuphana Universität Lüne-
burg; dort werden in weitgehend interdisziplinären Modulen nachhaltig-
keitsorientiert grundlegende Methoden für ein wissenschaftliches Studium 
ausgebreitet (Abb. 57).

Zu den Kernaufgaben Forschen und Lehren gehört im aktuellen 
Portfolio der Universitäten der Wissenstransfer, die Übermittlung von 
Forschungsergebnissen in die Gesellschaft der »Laien«. Auch ist die Not-
wendigkeit und Nützlichkeit eines fundierten Wissenschaftsjournalismus 
durch die Pandemie unter Beweis gestellt worden. Auf die Weise öffnet sich 
die akademische Welt der sie umgebenden Stadtgesellschaft, der kommu-
nalen Daseinsvorsorge und der demokratischen Partizipation; Universitä-

Abb. 57: Das Leuphana Semester vermittelt zu Beginn des Studiums 
nachhaltigkeitsorientiert übergreifende Kompetenzen.

Quelle: © Leuphana Universität Lüneburg 2020

ten, von unmittelbarem Praxisdruck entlastet, können mehr als bisher die 
planetare Ref lexion anstiften, begleiten und moderieren. Herkömmliche 
Forschungsprojekte, denen Multi- und Interdisziplinarität oft nur formel-
haft zur Selbstverständlichkeit geworden ist, müssen in planetarer Sicht 
inhaltlich und institutionell angeschärft werden. So wird die pädagogische 
Provinz aufgebrochen und stellt die Selbstgenügsamkeit der Universität er-
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neut in Frage – nicht im Sinne unmittelbarer »Praxisrelevanz« oder ober-
f lächlicher »Public Relations«, sondern als vertiefte Ref lexion von Praxis-
problemen planetaren Ausmaßes. 

Planetares Denken kann das Bildungssystem nicht unberührt lassen, 
das in einen Wissenschaftsbetrieb mündet, der sich einem wahrlich nicht 
mehr zeitgemäßen Exzellenzbegriff verschrieben hat. Schülerïnnen, die 
2019 Freitag für Freitag demonstriert haben und der »Schulschwänzerei« 
geziehen wurden, haben zu Recht gefragt, was sie in der Schule lernen sol-
len, wenn sie ohnehin keine Zukunft haben. (Das Pathos wirkt nur aus eta-
blierter Sicht verfehlt.) In einem beliebigen Schulbuch wird Modernisierung 
nach dem Stand soziologischer Erkenntnisse der 1980er Jahre behandelt 
(Beck 1986) – in ihren Dimensionen von Individualisierung, Rationalisie-
rung, Differenzierung und Domestizierung (van der Loo/Reijen 1992, Wag-
ner 1993, Degele/Dries 2009). Man könnte die empirischen Indikatoren und 
normativen Implikationen der hegemonialen Modernisierungstheorie unter 
planetaren Gesichtspunkten fast herumdrehen. Kultur- und Sozialtechni-
ken für den Planeten erfordern mehr Konvivialität, eine gewisse Wiederver-
zauberung, Entdifferenzierung der Funktionssysteme und insgesamt eine 
große Portion »Verwilderung«.

Die Schülerproteste von »Fridays for Future« waren schon vor der Pan-
demie rückläufig, im Großen und Ganzen sind die Schülerïnnen auf die 
Schulbänke zurückgekehrt und alles ging weiter wie bisher – bis »Corona« 
erneut alles änderte. Zunächst schien die Chance vergeben, den Auf bruch 
dieser Schülerïnnen-Generation in praktische Bildungsreformen für den 
Klimaschutz umzumünzen, doch nun sind umso mehr mutige Schulleite-
rïnnen gefragt, nicht nur die »Freitage« ausdrücklich zum Lernen für die 
Zukunft zu reservieren und Formate zu erproben, die lokalen und globalen 
Klima- und Umweltschutz befördern. Und Kultusministerien, die in der 
Unterbrechung des Schulalltags eine Chance zu einem im besten Sinne poly-
technischen Lernen erkennen, das nicht nur Wissen über Kohlenstoffdioxid 
vermittelt, sondern es in die komplexen Herausforderungen der Nachhal-
tigkeit einbettet. Klimawandel – auch an den Schulen! Zu wünschen wären 
»Klima-Labs«, in denen sich Lehrerïnnen, Schülerïnnen, Verantwortliche für 
den Klimaschutz in Stadt und Land, Vertreterïnnen von Handel und Indus-
trie sowie Hochschulen zusammenfinden, in denen noch viele Freitage für 
die Zukunft stattfinden (Barth 2015, Barth et al. 2020, Timm/Barth 2020, 
Brandt et al. 2021). 
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In ein derart reformiertes Curriculum gehört unverzichtbar die Kunst, 
die in der planetaren Bewusstwerdung eine erklärte Vorreiterrolle über-
nommen hat (Guinard et al. 2020 zur Taipei Biennal, Latour/Weibel 2020 im 
ZKM Karlsruhe, Klingan et al. 2014 im Haus der Kulturen der Welt, Berlin). 
Die zeitlichen, räumlichen und materiellen Skalen des Planeten fordern das 
menschliche Vorstellungsvermögen heraus, wenn etwa Sonnenwinde oder 
magnetische Wellen in eine für die menschlichen Sinne zugängliche Form 
zu bringen sind. Exemplarisch tun dies die Künstlerïnnen Rafael Lozano-
Hemmer (Canada/Mexico), Claudia Müller (Chile), Paul Rosero Contreras 
(Ecuador) und Michelle-Marie Letelier (Deutschland/Chile) und (Dokumen-
tar-)Fotografien, die sich den Wechselwirkungen zwischen Mensch und Pla-
net widmen, wie die Plattform »Slideluck Editorial« (Page 2020, Vogue 2020). 
Nicht nur wird die Frage nach »Agency« neu gestellt, hinterfragt werden 
auch die Störungen eines harmonischen ökologischen Gleichgewichts durch 
so chaotische wie gewaltige Phänomene wie Erdbeben, Winde, Tsunamis 
oder Vulkanausbrüche (Bobbette/Donovan 2019).

Abb. 58: »Prometheus delivered«, Thomas Feuerstein, 2017.

Skulptur/Quelle: © Thomas Feuerstein 2017
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Ein exemplarisches Werk ist die Arbeit »Prometheus delivered« des Wie-
ner Künstlers Thomas Feuerstein von 2017 (Abb. 58). Darin wandeln chemo-
lithoautotrophe (steinfressende) Bakterien Marmor aus einer klassischen 
Prometheus-Figur von Nicolas-Sébastien Adam aus dem Jahr 1768 in Gips 
um; in einem Bioreaktor werden daraus menschliche Leberzellen gezüchtet, 
die der Künstler auf einer aus dem 3-D-Drucker stammenden Form auf-
bringt. Dieses Sci-Fi-Projekt greift einerseits auf neueste Forschungen zur 
Züchtung künstlicher Organe zurück und erschafft dabei neue Leberzellen, 
andererseits auf mythologische Bildwelten wie die Geschichte des »Feuer-
bringers« Prometheus (Leggewie et al. 2013). »Delivered« spielt auf das Aus-
geliefert(sein) des Gottes an, der den Menschen das Feuer gebracht hatte, 
wobei sich »delivered« auch als Hinweis auf eine Befreiung lesen lässt. An-
dererseits ist das Wort »Liver«/Leber Teil eines Wortspiels: Es ist jenes Organ 
des von Zeus an den Felsen gebannten Prometheus, von dem sich ein Adler 
nährt, das ihm aber auch nächtens nachwächst, auf dass seine Qual niemals 
endet. Feuerstein übersetzt den Prometheus-Mythos in einen (re-)produkti-

Abb. 59: Gaia, Luke Jerram. 

Foto: © Southall, Quelle: My-Earth 2020
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ven Zyklus, der zwischen dem menschlichen Körper und der Skulptur einen 
tatsächlichen materiellen Bezug herstellt.

Ein populäreres Beispiel ist »Gaia« (Abb. 59). Das Werk des britischen 
Künstlers Luke Jerram mit einem Durchmesser von sieben Metern und 120 
dpi detaillierten NASA-Bildern der Erdoberf läche ermöglicht es, den Plane-
ten Erde in drei Dimensionen schwebend zu sehen. Kombiniert wird diese 
Optik mit einer speziell angefertigten »Surround-Sound«-Komposition des 
Komponisten Dan Jones. Das Kunstwerk ist 1,8 Millionen Mal kleiner als die 
wirkliche Erde, wobei jeder Zentimeter der von innen beleuchteten Skulptur 
18 km der Erdoberf läche darstellt. Von 211 Metern Entfernung zum Kunst-
werk ist die Erde so zu sehen, wie sie vom Mond aus erscheint. Die wechseln-
den Präsentationen des Oeuvres, das den »Overview«-Effekt auf die Erde 
zurückholen soll, kann man auf einer Webseite verfolgen (Jerram 2020, My 
Earth 2020).

Dr. Pangloss und die beste der Welten

Ein neues Curriculum zu etablieren, war die Absicht der europäischen Auf-
klärung. Dafür stand das Projekt der »Encyclopédie«, ein disziplinübergrei-
fendes Kompendium des damaligen Wissens, das nicht zuletzt von Anstö-
ßen der Naturwissenschaften und planetarer Konstellationen inspiriert war. 
Einer ihrer Mitarbeiter war der Philosoph Voltaire. Pangloss taufte er einen 
Menschen, der übertriebenen Optimismus an den Tag legt und fest über-
zeugt ist, »in der besten der Welten« zu leben. Die Kunstfigur dichtete Vol-
taire in dem satirischen Roman »Candide ou l’optimisme« 1759 Leibniz und an-
deren an; sie traten den Gottesbeweis (Theodizee) mit der Überzeugung an, 
Gott habe in seiner Allmacht keine andere Welt erschaffen als genau die in 
Wirklichkeit existierende, eingeschlossen des in der Welt befindlichen Bö-
sen, da es letztlich ja auch dem Guten diene. Um das zu widerlegen, schickte 
Voltaire Dr. Pangloss mit dem jungen Candid auf die Reise durch eine Welt 
voller Schrecken, deren Ansicht das Lesepublikum von grundlosem Opti-
mismus abbringen sollte (Voltaire 1971).

Der planetare Hintergrund dieses Lehrstücks ist das von Voltaire bereits 
in seinem Langgedicht »Poème sur le désastre de Lisbonne« gewürdigte Erd-
beben in Portugal, dem 60.000 Menschen zum Opfer gefallen waren und 
dessen Schub für Säkularisierung und Rationalisierung sorgte, wie wir im 
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zweiten Kapitel erörtert haben. Dass nichts mehr bleiben solle wie zuvor, ist 
eine angesichts großer Katastrophenschäden häufig geäußerte Überzeu-
gung, die in der Regel dadurch konterkariert wird, dass das Leben trotz al-
ler physischen und materiellen Schäden hernach wenigstens auf den ersten 
Blick unverändert weitergeht. Eine Widerlegung des Gottesbeweises, die 
viele mit und nach Voltaire im Sinn hatten, steht hier nicht an, auch wenn 
manche das SARS-CoV-2-Virus für eine Strafaktion höherer Mächte halten 
oder es in quasi-religiöser Inbrunst verleugnen. Vielmehr kann man »nach« 
der Pandemie ganz säkular die Frage aufwerfen, ob man angesichts der re-
lativ hohen Opferzahlen, der materiellen und finanziellen Schäden und vor 
allem der menschlichen und sozialen Irritationen eine Rückkehr zur Nor-
malität postulieren kann – in die »beste der Welten« vor dem Jahr 2020? 
Wohl kaum. 

Niemand kann bereits eine Bilanz dieser Pandemie ziehen, um nun 
in die eine oder andere erwünschte Richtung umzusteuern (Kortmann/
Schulze 2020, Volkmer/Werner 2020). Zu erwarten sind eher tastende und 
widersprüchliche Lernprozesse, die sich zu einem unbekannten Ergebnis 
summieren, das man erst Jahre, vielleicht Jahrzehnte später bilanzieren 
können wird. Die Zweifel haben sich freilich verstärkt, dass die Menschheit 
vor dem »Ausbruch« der Pandemie in der besten der Welten gelebt habe, in 
die es nun – gut geimpft und einigermaßen immun – zurückzukehren gälte. 
Dabei sind Hoffnungen auf die Rückkehr zu gewohnten Sozialbeziehungen, 
Lebensstilen und Annehmlichkeiten des Lebens nur allzu verständlich und 
wird »the new normal« eher bedrohlich wahrgenommen. Doch stehen Krisen 
an, die noch schwerer zu lösen sein werden als »Corona«: der antidemokra-
tische Backlash, diverse Spielarten des Terrorismus, ein Auseinanderbrechen 
der Europäischen Union, Eskalationen an geopolitischen Brennpunkten der 
Weltgesellschaft. Und nicht zuletzt: die Klima-Krise. 

Gemeinsam erscheint beiden, der Klima- wie der Coronakrise, die glo-
bale Dimension und Unausweichlichkeit, auch was die Exponiertheit beson-
ders vulnerabler Gruppen und die Außerkraftsetzung von Grundfreiheiten 
und Bürgerïnnenrechten anbelangt; bei allen Unterschieden der regionalen 
Betroffenheit und sozialstrukturellen Ungleichheit sind beide Krisen im em-
phatischen Sinne globale Erscheinungen (Milanovic 2020). Und es sind kei-
ne Naturkatastrophen im engsten Sinne, sondern anthropogen verursachte 
Sozialkatastrophen. Doch während »Corona« ein singuläres Ereignis mit 
einem Anfangs- und Schlusspunkt sein könnte (das sich freilich in vergleich-
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baren Pandemien wiederholen kann), ist der Klimawandel eine schleichende 
und säkulare Katastrophe; dort stehen die »tipping points« am Ende einer 
langen Entwicklung, während die Pandemie durch ein Kippelement getrig-
gert wurde. Und während bei ihrer Eindämmung alles auf das verantwort-
liche Verhalten des Einzelnen ankommt, ist das klimagerechte Handeln Ein-
zelner ohne institutionelle Skalierungen frustrierend irrelevant.

Unter dieser Bedingung lassen sich auch positive Kippelemente erken-
nen, die effektiven Klima- und Artenschutz wieder befördern, die also nicht 
die Sehnsucht nach der Rückkehr in eine Welt stärken, wie wir sie kannten, 
sondern den Mut zu transformativen Schritten steigern. Lässt sich also die 
erzwungene, fremdbestimmte Selbstdisziplin, d.h. eine massive Unterdrü-
ckung kurzfristiger Impulse zur Erzielung langfristiger Ziele, überführen 
in eine selbstbestimmte Selbstdisziplin zugunsten einer besseren Welt? Die 
Erdsystemforschung hat eher technisch-soziale Kippelemente (STE) in den 
sechs Feldern Energieproduktion, Urbanisierung, Finanzmärkte, Werte-
systeme, Bildungswesen, Informations-Feedback ausgemacht, denen ent-
sprechende Interventionstypen zugeordnet sind: Umsteuerung öffentli-
cher und privater Investitionen in die dezentrale Erzeugung alternativer 
Energie, CO2-freier Städtebau und Transport, transparente Informationen 
und Bildungsprogramme. Schlüsselakteure sind Regierungen mit hoher 
Hebelwirkung, Kommunen in der Nähe zur Lebenswelt, umweltfreundliche 
Peer-Gruppen, Nichtregierungsorganisationen und Akteurïnnen der poli-
tisch-kulturellen Bildung sowie nicht zuletzt die Finanzwirtschaft, die ihre 
Doktrin der Marktneutralität aufzugeben bereit scheint, indem sie »grüne« 
(bzw. »blaue«) Unternehmungen präferiert (Otto et al. 2020, FAZ.NET 2020). 
Manche Szenarien lass auch noch das 1,5-Grad-Ziel erreichbar erscheinen 
(Kuhnhenn et al. 2020). Normative Leitlinien sind die globale Klima- und 
Umweltgerechtigkeit und die Übernahme von sozialer Verantwortung auch 
für entfernte Erdenbewohnerïnnen, wir würden hinzufügen: ein planeta-
res Bewusstsein. Dazu müssen multilaterale Politiknetzwerke gestärkt bzw. 
wiederhergestellt, supranationale Organisationen von den Vereinten Natio-
nen bis zu Städtepartnerschaften ermächtigt, wissenschaftliche Expertise 
und Kooperation anerkannt und, da sich Kipppunkte regional unterschied-
lich ausprägen, die Etablierung neuer Instrumente wie Öko-Regionen und 
Bürgerräte erwogen werden. Die größten Defizite bestehen im Ressortegois-
mus der Ministerialverwaltungen, die Umwelt- und Klimapolitik als separa-
tes Politikfeld zur nischenhaften Bedeutungslosigkeit verdammen, und in 
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der fragmentierten Architektur globalen Regierens. Erst wenn beides über-
wunden wird, mündet planetares Denken in ein planetares Handeln, das 
über konventionelle Umweltpolitik hinausreicht.

Was also kann man aus der Corona-Krise prospektiv lernen? Die Pande-
mie hat die globale Vernetzung schockhaft ins Bewusstsein gehoben – kein 
Land ist eine Insel und das Virus kennt keine Grenzen. Brutal hat die Coro-
na-Krise jenen Ausnahmezustand aufoktroyiert, den die Menschheit beim 
Klimawandel unbedingt vermeiden will, aber auch bewiesen, dass gewisse 
Freiheitsbeschränkungen hingenommen werden, um weit größere Freiheits-
einschränkungen durch eine zerstörte Gesundheit zu vermeiden. In diesem 
Notstand wurden finanzielle und organisatorische Ressourcen in einem 
selbst nach der Finanzkrise 2008/2009 für undenkbar gehaltenen Umfang 
mobilisiert. Dieser Kraftakt, der dem punktuellen und plötzlich eingetrete-
nen Notfall angemessen scheint, muss auch der schleichenden Katastrophe 
gelten, die wohl für niemanden mehr räumlich und zeitlich weit entfernt liegt. 
Für Anpassung und Vorbeugung wurden im Gesundheitswesen Investitionen 
getätigt und unerwünschte Wirtschaftsaktivitäten verhindert, die in der Kli-
mapolitik ihresgleichen suchen. Im Blick auf Vorsorge und Nachhaltigkeit 
werden Klimainvestitionen umso teurer, je länger man mit ihnen wartet.

Die Pandemie hat das Bewusstsein einer Zäsur und der Unausweich-
lichkeit eines tiefgreifenden Wandels verstärkt. Schon haben sich gesell-
schaftliche Struktur- und Systemeigenschaften und -verhältnisse nachhal-
tig verändert; die »Subsysteme« Gesundheit, Wissenschaft und Politik sind 
wenigstens temporär aufgewertet worden, zugleich aber hat sich die soziale 
Ungleichheit innerhalb und zwischen den nationalen Gesellschaften ver-
schärft. Transnationale Interaktionen sind ins Stocken geraten, die globalen 
Interdependenzen und Wechselwirkungen dafür aber noch deutlicher ge-
worden. Auch werden spirituelle »Jenseits«-Erwartungen thematisiert, die 
zum einen planetare Demut üben, aber zugleich Eskapismus, Paranoia und 
andere pathologische Reaktionen nach sich ziehen. Die relative Autonomie 
der Subsysteme kann man nicht durch eine Unterordnung aller unter das 
der Wissenschaft (»follow the science«) unterlaufen, die Ungleichheit kann 
auch durch Transformationsmaßnahmen wachsen, und aus der Globalisie-
rung steigt man nicht ohne Folgen aus – von »Corona« zu »Klima« führen 
daher weder direkte Analogien noch zwingende Schlüsse. Die Erfahrung 
der Pandemie kann mental genauso auf Verdrängung und Dissimulation 
anderer Krisenphänomene hinauslaufen wie Aufmerksamkeit schärfen. 
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Genau wie zur Auf hebung des hochspezialisierten Fakultätendiskurses 
an den Universitäten in eine holistische Richtung drängen daher Klima- und 
Artenschutz und ähnlich dringliche Aufgaben zu einer Reorganisation der 
Exekutive.  Die  in London tätige Wirtschaftsprofessorin Mariana Maz-
zucato (2021) empfiehlt, die notorischen »Silo-Interessen« einzelner Poli- 
tikfelder – ein Exempel ist die völlig lobbyabhängige EU-Agrarpolitik – 
durch akteurs- und sektorenübergreifende »Missionen« zu überwinden, 
um Politikerfolge zu beschleunigen. Solche Missionen können die Krebs-
bekämpfung, Emissionsreduzierungen, die Vermeidung tödlicher Unfälle 
im Straßenverkehr oder die Stärkung der Prävention im Gesundheitswesen 
sein – oder eben Dekarbonisierung. Keines dieser Ziele kann von einzelnen 
Ressorts bewältigt, aber auch nicht zur »Chefsache« an der Spitze der Exe-
kutive delegiert werden, vielmehr bedarf es der f lexiblen Mitwirkung aller 
Ressorts, die über die Erreichung der gesteckten Ziele Sektor für Sektor Re-
chenschaft ablegen müssen.

Das Corona-Erlebnis kann also Energien bremsen oder Schwung geben 
für den nächsten Anlauf, den man ressortübergreifend auch »vor Ort« star-
tet: Die auf der Erkenntnis »planetarer Grenzen« auf bauende »Doughnut-
Ökonomie« haben wir im vorangegangenen Kapitel vorgestellt. Um diesen 
Ansatz zu erden, ist das Konzept auf die lokale Situation einzelner Städte 
herunterskaliert worden. Ein prominentes Beispiel, angestoßen durch die 
Erfinderin des Konzepts, Kate Raworth (2018), ist der »Amsterdam Dough-
nut« (Abb. 60), ein zukunftsorientiertes »Selfie« der niederländischen Groß-
stadt, die durch viele progressive Vorstöße der Stadtentwicklung aufgefallen 
und international vernetzt ist. In acht Schritten möchte eine dortige Initia-
tivgruppe zu transformativem Handeln übergehen (Boffey 2020, Raworth 
2020): die aktuelle Lage Amsterdams in der Perspektive planetarer Grenzen 
spiegeln, eine ansprechende Zukunftsvision erarbeiten, lokale »Change-
maker« und »Stakeholder« vernetzen, bestehende Initiativen erfassen, die 
grundlegenden Werte, Arbeitsmethoden und Narrative festigen, das »Mo-
mentum« erkennen oder erzeugen, vollzogene Schritte aus- und bewerten, 
ein anziehendes und lustvolles Erfolgsnarrativ darstellen. Lokale Ausgangs-
lage und planetarer Kontext werden stets gegeneinander abgewogen. Lokal: 
Was würde ein »Doughnut«-Programm für die soziale Lebenswelt in Ams-
terdam und Umgebung bedeuten, was für das natürliche Habitat? Global: 
Was würde es sozial für die Menschheit bedeuten, und was für die Gesund-
heit oder Gesundung des Planeten als Ganzen?
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Der Ansatz ähnelt den in Deutschland eingerichteten Reallaboren. So 
heißen transdisziplinäre Forschungs- und Entwicklungseinrichtungen, in 
denen sich Hochschulen, Kommunen, NROs, Unternehmen, staatliche In-
stitutionen, Verbände unter dem Leitbild nachhaltiger Entwicklung als 
Pioniere des Wandels zusammenfinden. In dem experimentellen Setting 
werden unter Einbeziehung von Laien aus der Zivilgesellschaft Lösungen 
erforscht, erprobt und entwickelt (Reallabor Netzwerke 2020).35 Reallabore 
praktizieren im Sinne der oben geforderten polytechnischen Bildung »Ci-
tizen Science«, also die intellektuelle Mitarbeit, das lokale Wissen und die 
Bereitstellung von Mitteln und Ressourcen seitens interessierten Mitbürg-
erïnnen. Themenbereiche waren bisher Stadt(-teil-)entwicklung, CO2-Redu-
zierung oder Tourismusförderung; zu den Aufgaben von »Citizen Science« 
zählten die Beobachtung von Tier- und Pf lanzenpopulationen und etwa die 
lokale Bestandsaufnahme von Insekten und Vogelarten, Gesundheitsfragen, 
Luftqualität oder Bildungsmaßnahmen.

Abb. 60: »The Amsterdam City Doughnut«. 

Quelle: Raworth 2020
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Die Pandemie hat gelehrt, dass man auf die Resilienz, Anpassungsfä-
higkeit und vor allem Kreativität von Einzelnen und Gemeinschaften ver-
trauen darf, um Ausnahmesituationen zu meistern. Die Überführung der 
Pandemieabwehr in eine mittel- und langfristige Transformation legt vor 
allem den Übergang von der pandemiegebotenen Konzentration auf ältere 
Risikogruppen in die Zukunftssicherung der Jüngeren und Nachlebenden 
in einem neu zu bedenkenden Generationenvertrag nahe, die des Weiteren 
Fairness- und Inklusionsaspekte zur Gewährleistung von mehr sozialer Ge-
rechtigkeit berücksichtigt und vom ad-hoc-Management auf langfristige 
Prävention umschaltet. Einen anderen Schauplatz nur scheinbar überwun-
dener Ungleichheit und Diskriminierung hat die höhere Belastung von Frau-
en zur Behebung der Pandemiefolgen ins Licht gesetzt.

Dabei gilt es, die Demokratie gegen die von der Pandemie auf die Kli-
makrise projizierte Aufwertung autoritärer Politik als einziger Rettung in 
Schutz zu nehmen. Diktatorische Methoden, mit denen etwa die VR Chi-
na die Pandemie eingedämmt hat (mit den Nebenfolgen, die man in den 
Konzentrationslagern im besonders betroffenen Xinjiang sieht), sind in 
demokratischen Rechtsstaaten nicht tragbar. Gefahr droht in liberalen Ge-
sellschaften aber nicht nur »von oben«, seitens demokratisch legitimier-
ter Regierungen, die den Ausnahmezustand für autoritäre Politik nutzen, 
sondern ebenso »von unten«, wo sich ein genereller Vertrauensverlust und 
der toxische »Widerstands«-Geist selbsternannter Querdenkerïnnen breit-
macht. Dagegen helfen weiterhin eine ehrliche und transparente Kommuni-
kation, die seriöse parlamentarische Debatte und die rechtsstaatliche Veran-
kerung von Notstandssituationen sowie eine über den Tag hinausführende 
Erörterung zukünftiger Entwicklung durch strukturierte Bürgerïnnenbe-
teiligung (Leggewie/Nanz 2017). Tröstlich ist schließlich die in größten Ka-
tastrophenzeiten bestätigte Erkenntnis, dass immer Neues zu beginnen war, 
worin man weiter die Essenz des Politischen sehen darf (Arendt 1958).





Jan Vermeer, »Der Geograph«, 1669
Quelle: Wikimedia 2020d



Jan Vermeer, »Der Astronom«, 1668
Quelle: Wikimedia 2020e





Planetarer Moment (in nuce)

Der Einstieg in planetares Denken hat gezeigt: Es werden dabei stets mehr 
Fragen aufgeworfen als Probleme gelöst. Planetar zu denken heißt, »unse-
re« Erde epistemologisch, ontologisch und ethisch als Planeten aller ande-
ren anzuerkennen, menschliches (Zusammen-)Leben also durch einen sich 
stets wandelnden Planeten zu verstehen, der sich räumlich vom Erdkern bis 
in den interplanetaren Raum erstreckt, zeitlich von der Nanosekunde bis 
zur geologischen Tiefenzeit dehnt, materiell vom Elementarteilchen bis zur 
dunklen Materie im Weltraum reicht. Der Planet tritt als vierte Dimension 
neben die Erde, den Globus und die Welt. Im planetaren Vokabular überla-
gern sich mytho-poetische, analytisch-epistemische und ethisch-normative 
Sprechweisen, deren Grenzen offengehalten werden. Darin kommen diver-
se Wissensordnungen zur Geltung, deren gemeinsame Lösung weiterhin 
lautet: Alles ist Wechselwirkung. Eine planetare Perspektive, weiter inspi-
riert durch den »Overview« aus dem Weltall auf die Erde und ergänzt durch 
das »Ultraview« in das weitere Universum, verbindet anthropozentrische 
mit planetozentrischen Sichtweisen. Das Anthropozän würde missverstan-
den, wenn es die menschliche Einwirkung auf den Planeten Erde erkennt 
und daraus anthropozentrische Lösungsstrategien ableitet. Planetare Kons-
tellationen sind stets zweiseitig und mehrdimensional: Planetare Kräfte af-
fizieren menschliche Gesellschaften und diese wirken auf planetare Kräfte 
ein. Planetar denken erfordert eine verfassungsgestützte Ausweitung des 
normativen Kosmopolitismus zu einer umfassenderen Kosmo-Politik, ver-
bunden mit einer transdisziplinären Gewichtung der Bildungs- und Aus-
bildungsinstitutionen. Der partielle Ausnahmezustand der Corona-Pande-
mie hat auf die Notstandslage von Klimawandel, Artensterben und anderen 
Kipppunkten des Erdsystems verwiesen, die zwar nicht das Überleben des 
Planeten in Frage stellen, aber im Blick auf die heute lebenden und künftigen 
Generationen die Setzung neuer Prioritäten verlangt.





Quelle: © NASA 2012
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Anmerkungen

1	 Wir orientieren uns an der Großen Stuttgarter Ausgabe. Friedrich Hölderlin 1964. Vgl. 
zu Brod und Wein auch Schmidt 1986 und Groddeck 2012.	

2 	 Das Spektrum reicht von der Literaturwissenschaf t (Spivak [1999] 2013, Elias/Moraru 
2015), der Erdsystemanalyse (Crutzen 2002, Stef fen et al. 2020) und Geographie (Clark 
2011) über die Kunstwissenschaf t (Davis/Turpin 2015, Asendorf 2017) und die Theologie 
(Bergmann et al. 2017), die Jurisprudenz (Kotzé 2019), die Indigenen Studien (de la Cade-
na/Blaser 2018), die Geologie (Rossi/van Gasselt 2018) und die Astrophysik (Frank 2018) 
bis zur Medizin (Deem et al. 2019), Politikwissenschaf t (Fremaux 2019), Geschichtswis-
senschaf t (Bonneuil 2020, Chakrabarty 2021) und Soziologie (Clark/Szerszynski 2020, 
Adlof f/Neckel 2020).

3	 Die philosophische Forschung streitet seit der Entdeckung des Fragments über dessen 
Autorenschaf t statt die wechselseitigen Einflüsse zu betonen, die durch emergente Ge-
dankenführung denjenigen leitet, der sie schließlich niedergeschrieben hat.

4	 McLuhan/McLuhan [1951]1996, McLuhan [1962]1994a, ders. 1994b, ders. 2011, ders. 1968.
5	 In einer Vorlesung von 1935 (erst 1953 als »Einführung in die Metaphysik« veröf fentlicht) 

erblickte Heidegger die »Größe« der NS-»Bewegung« in der Konfrontation mit der pla-
netarisch bestimmten Technik (als »Ge-Stell«), was er in dem nach seinem Tod veröf-
fentlichten »Spiegel«-Interview im Kommunismus wie im »Amerikanismus« wiederent-
deckte.

6	 Dazu Crutzen 2002, Bergthaller/Horn 2019, Anthropocene Working Group 2019, Subra-
manian 2019.  

7	 2016 wurde ein Planet des mehr als vier Lichtjahre entfernten Proxima Centauri ent-
deckt, der nächste Stern außerhalb unseres Sonnensystems und häufiger Schauplatz 
oder Sehnsuchtsort von Science-Fiction-Autorïnnen. Proxima Centauri b umkreist den 
Stern einmal alle 11,2 Tage in einem Abstand von sieben Millionen Kilometern; dass dies 
innerhalb eines Bereichs liegt, in dem es möglicherweise Bedingungen für die Entste-
hung von Leben gibt, nährte Spekulationen über die Möglichkeit extraterrestrischen 
Lebens. (https://www.mpg.de/10696754/proxima-centauri0,planet).

8	 Schalansky gibt beim Verlag Matthes & Seitz die hervorragende Buchreihe »Naturkun-
den« heraus. Dieses ethisch motivierte, inklusive und zuweilen auch schöpfungsge-
schichtlich situierte Framing gerät in den Verdacht der Relativierung humaner Existenz 
(Enxing 2020), wenn beispielsweise die Dokumentation »Earthling« über den Konsum 
von Fleisch und die Nutzhaltung von Tieren die völlig unpassende Gleichsetzung der 
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Massentierhaltung mit dem Holocaust wagt. Nicht zuletzt findet sich der Begrif f in 
der Pop-Kultur mit einer Band dieses Namens, die sich zwischen Metal und Mittelalter 
ansiedelt und sich Drastik- und Gothic-Motiven bedient, die auch in rechten Subkultu-
ren eine Rolle spielen, wo der Begrif f ein völkisches Verständnis von Blut-und-Boden 
indiziert. Präsent ist »Erdling« jedenfalls in Esoterik und Spiritualität (musikalisch etwa 
beim Elektronik-Projekt »Earthling«, u.a. mit dem Album »Radio Gaia«).

9	 Vitaliano 1973, Gough 1993, Lanza/Negrete 2007, Masse et al. 2007, Mayor 2005 und 
Ryan/Pitman 2000.

10	 Tiefenzeit (Deep Time) ist ein aus der Geologie stammendes Konzept und umfasst den 
Zeitraum der Existenz des Universums und somit auch des Planeten Erde (Farrier 2016, 
Glikson/Groves 2015). Im Hinblick auf die Entwicklung eines planetaren Denkraums bil-
det sie eine der bedeutendsten Unterscheidungsmerkmale. Sie ermöglicht die Einbet-
tung menschlichen Handelns in die Geschichte des Planeten und damit das Aufzeigen 
der (Ent)Kopplung natürlicher und artifiziell geschaf fener Rhythmen. Das Einfangen 
dieser tiefenzeitlichen Planet-Mensch-Beziehungen versucht etwa die Idee der Time-
fullness, indem sie auslotet was es zu einer zeitbewussteren Gesellschaf t und letztlich 
zu einer poly-temporalen Weltsicht bedarf (Bjornerud 2018).

11	 Dem Overview-Ef fekt sind Psychologïnnen auf der Spur, den sie sowohl mithilfe be-
stehender Konzepte wie jener der Ehrfurcht oder Selbsttranszendenz zu fassen versu-
chen, als auch unter Zuhilfenahme virtueller Realitäten mit ihm experimentieren (Sam-
ple 2019). Virtuell erfahren können Kinder den Overview-Ef fekt bereits im Rahmen des 
SpaceBuzz-Projekts, das zu Botschaf terïnnen der Erde ausbildet und von der Overview 
Ef fect Foundation gestartet sowie von der Europäischen Weltraumorganisation sowie 
dem niederländischen Raumfahrtbüro gefördert wird.

12	 Populär ist der Film »Das geheime Leben der Bäume« von Jörg Adolph (2020) nach 
Arbeiten des Försters Peter Wohlleben.

13	 Die Epoche der neuen Verwandtschaf ten zu Mitwesen und Materie bezeichnet Hara-
way als Chthuluzän (2016).

14	 Rockström et al. 2009, Stef fen et al. 2015b, WBGU 2014, Casazza et al. 2016, Raworth 
2018, Biermann/Kim 2020.

15	 Eindringlich dazu die Marbacher Rede des Virologen Christian Drosten aus Anlass der 
Verleihung des Schiller-Preises 2020 und die autobiografische Darstellung von Schelln-
huber (2015).

16	 Vor allem im Rückgrif f auf Saint-Simon vgl. Die geistesgeschichtliche Bedeutung des 
Grafen Henri de Saint-Simon. Ein Beitrag zu einer Monographie des Krisenbegrif fs. 1950 
und Krise und Planung. Studien zur Entwicklungsgeschichte des menschlichen Selbst-
verständnisses in der globalen Ära. Wien/Frankfurt/Zürich 1965 sowie Pariser Lehrjah-
re. 1951–1954, leçons de sociologie, Hamburg 1994. Die folgenden Seitenzahlen bezie-
hen sich auf die prägnante Zusammenfassung in Sombart 1964.

17	 Sombart knüpf t an seine Hauptquelle, den französischen Philosophen und Soziologie-
Begründer Henri de Saint-Simon an, der den Plan als »la plus prompte, la plus facile et la 
plus paisible« qualifiziert hatte.
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18	 Diese Denkfigur des decoupling wird etwa im Umfeld der OECD spätestens seit den 
2000er Jahren ventiliert. Demgegenüber akzentuiert die Gegenposition einer »Post-
wachstumsökonomie« (Niko Paech) degrowth, denn: »Unendliches Wachstum ist auf 
einem endlichen Planeten nicht möglich.« (Schmelzer/Vetter 2019: 72).

19	 Im Original: »The Greening of Mars: A fascinating futurist blueprint for life on the Red 
Planet« (vgl. Lovelock/Allaby 1984). 

20	 So der deutsche Titel eines Essays, das im Original bereits 2019 im New Yorker (Franzen 
2019) erschien. 

21	 Autoren wie Norman MacLeod (2016) problematisieren die Hochrechnung und prog-
nostische Einordnung heutiger Aussterbefälle. Zum IPBES Pereira/Bina 2020. 

22	 Vgl. auch die Zusammenfassung des Helmholtz-Zentrums für Umweltforschung (2019). 
23	 Weitere, aus der Archäologie kommende Ansätze waren Tainter 1988 und MacAnany 

2009.
24	 Im Original »The Uninhabitable Earth«; so auch der Titel der Buchpublikation im An-

schluss daran (Wallace-Wells 2019b).
25	 Ausgehend von einer Analyse der Aussagekräf tigkeit historischer Klimamodell-Pro-

jektionen warnen z.B. Hausfather/Peters 2020 vor einem Framing von worst-case-Sze-
narien als Ergebnis von business-as-usual-Annahmen bezüglich der Entwicklung von 
Emissionen und plädieren für flexiblere Kalkulationen. 

26	 Organisatorisch verankert ist der Diskurs etwa in der Denkfabrik des »Institut Momen-
tum« sowie im Verein »Comité Adrastia«. Darüber hinaus widmen sich diverse Online-
Angebote dem Thema (vgl. Cayla 2019) und 2019 erschien die fiktionale TV-Serie »L‘Ef-
fondrement«.

27	 Für einen Überblick siehe die betref fenden Angaben des Bundesministeriums für Um-
welt, Naturschutz und nukleare Sicherheit zur Klimaanpassung unter https://www.
bmu.de/themen/klima-energie/klimaschutz/anpassung-an-den-klimawandel. 

28	 Hier kann keine umfassende Auseinandersetzung mit der 2018 in Großbritannien ge-
gründeten und inzwischen weltweit dezentral in Basisgruppen organisierten unkon-
ventionellen Protestbewegung Extinction Rebellion und ihrer Praktiken erfolgen (Ex-
tinction Rebellion 2019, Extinction Rebellion Hannover 2019), die in Deutschland als 
radikalere Variante von Fridays for Future wahrgenommen wird. 

29	 Hier beruf t sich Extinction Rebellion auf eine empirische Untersuchung über zivilen 
Widerstand (Chenoweth/Stephan 2011): Im Kontext autoritärer und totalitärer Systeme 
gelte demnach, dass 3,5 % der Bevölkerung ausreichen, um einen Systemwechsel aus-
zulösen. 

30	 Barton 1969, Perrow 1987, ders. 2007, Urry 2016, Tierney 2019. 
31	 Vgl. für »Grundlagen und Elemente einer Soziologie der Katastrophe« Voss 2006.
32	 So bereits Arias-Maldonado/Trachtenberg  2019, Biermann/Lövbrand 2019, Burke et al. 

2016, Cudworth/Hobden 2018, Dryzek/Pickering 2019, Eroukhmanof f/Harker 2017, Ni-
cholson/Jinnah 2016, Youatt 2014.

33	 Das »Earth System Governance Project« hat sich 2008 als Netzwerk mit zentralem Se-
kretariat konstituiert, anfangs von der Universität Lund und derzeit von der Universität 
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Utrecht finanziert, als globales, sich selbst tragendes Forschungsnetzwerk von hunder-
ten Wissenschaf tlerïnnen, unter denen der wissenschaf tliche Nachwuchs besonders 
stark repräsentiert ist. Das Netzwerk tritt mit jährlichen Konferenzen, zahlreichen 
Taskforces, Forschungszentren, regionalen Tref fen von Forschungsstipendiatïnnen, 
drei Buchreihen, einer Open-Access-Flaggschif fzeitschrif t und einer lebendigen Prä-
senz in den sozialen Medien in Erscheinung. 

34	 Daten nach dem Global Infectious Diseases and Epidemiology Online Network (GIDE-
ON). Das Netzwerk hat 12.000 Ausbrüche von 215 Infektionskrankheiten erfasst, die 
im Zeitraum von 1980 bis 2013 in 219 Ländern stattgefunden und rund 44 Millionen 
Menschen betrof fen haben. In den Jahren zwischen 1980 und 1985 fanden knapp 1.000 
außergewöhnlich starke Ausbrüche statt. Im Zeitraum 2005 bis 2010 waren es fast drei-
mal so viele (Gideon Online 2020).

35	 Beispiele für Reallabor-Projekte in Deutschland: Bürger schaf fen Wissen 2017, Quartier 
Zukunf t 2020, RNM.net 2020.
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